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neten. 
nützlichen Gewohnheiten kaum jemals Verwendung 
finden. Hier werden höchstens seine Freundlichkeit, 
sein weites Wohlwollen, seine immer gute Laune eines 
kerngesunden Fünfzigers, glücklichen Familienvaters 
und sorgenfreien Besitzers blühender Geschäftshäuser 
zu erhöhter Geltung gelangen.

Die menschlichen Vorzüge, die Herrn Felix Faure 
liebenswürdig machen, hätten ihn niemals für das 
höchste Amt des französischen Staates empfohlen; er 
konnte nur darum Präsident der Republik werden, 
weil die Nothwendigkeit, einen solchen zu wählen, mit 
betäubender Plötzlichkeit über die Kammern hereinbrach. 
Sein einziger ernster Wettbewerber war Herr Brisson, 
der bei allen Gemäßigten den heftigsten Widerwillen 
hervorries. Diese Gemäßigten waren die Mehrheit 
und hatten den Sieg in der Hand. Sie suchten einen 
geeigneten Mann, aber die Zeit war zu kurz, als daß 
sie ihn hätten finden können. Herr Dupuy urtheilte, 
daß er sich nicht zwei Tage, nachdem die Kammer ihm 
ihr Mißtrauen erklärt hatte, zum Präsidenten der 
Republik wählen lassen könne. Er ist jung und kann 
warten. Er lehnte es also nachdrücklich ab, Bewerber 
zu sein. Herrn Waldeck - Rousseaus Bewerbung war 
so wenig vorbereitet, daß sie aussichtslos war." Was 
konnte die Mehrheit von Gemäßigten thun? Viel 
fackeln durfte sie nicht, sonst üderwältigte sie der 
lodernde fanatische Eifer der Gegner. Sie griff also 
ohne langes Besinnen nach dem Manne, den die Wahl 
des Kammer - Vorsitzenden gerade in den jüngsten 
Tagen in den Vordergrund gerückt hatte; und so 
wurde Herr Felix Faure Präsident der Republik.

Die Wahl hätte sicherlich viel schlechter sein können. 
Daß sie nicht besser geworden ist, liegt nicht daran, 
daß Frankreich keine bedeutenderen Männer hat als 
Herrn Felix Faure, sondern daran, daß der abscheuliche 
Ton, der feit dem Boulangismus in der französischen 
Politik eingerissen ist, eine Reihe hochbedeutender 
Franzosen der Politik entfremdet hat.

Aus dem preußischen 
Staatshaushalt.

bem Nat der Eisenbahnvrrwattung 
1895—96 werden die etatsrräßigen Stellen der 

e" bc8 "ukeren Betriebsdienstes durchweg und - 
fübrern*1 nnh°rn?)(irter5n' Weichenstellern, Locomvuv- 

h ? ^e!iernJ:°rote ber Stationsassistenten er- 
beblid) vermehrt. Die jetzigen Statioasaufseher und 
Telegraphen - Aufseher sollen die Amtsbezeichnung 
Stalionsverwalter bezw. Telegraphenmeister erhalten.

Da bei der Neuorganisation der Eisenbahnvrr- 
waltung davon ausgegangen ist, durch die Umgestaltung 
der Behörden bei den wesentlich vereinfachten Ver- 
waltungs- und Bureaueinrichtungen und der in Aus
sicht genommenen Neugestaltung des Etats-, Kassen- 
und Rechnungswesens eine erhebliche Verminderung 

: der Arbeitskräfte zu schaffen, so ist die Zahl dieser auf 
3050 angenommen, wovon 380 höhere, 2180 aus 

> mittlere, 60 auf untere Beamte und 430 auf Arbeiter 
fallen.

Das Diensteinkommen der Beamten, welche durch 
: die Umgestaltung der Eisenbahnbehörden nicht zur 

Verwendung kommen, ist in einem besonderen Etat 
ausgebracht. Die nicht in Beamtenverhältnisse stehenden 
überzähligen Personen sollen nach Möglichkeit in ------- ..... ........ . . _
anderen Zweigen des Eisenbahndienstes Beschäftigung, uftzrene Richter für die Strasrechtsprechung; 
finden. Ferner ist in Aussicht genommen, künftig für f Schöffen sind vielfach irriger Auffassung über .yre 
die Wahrnehmung der einfachen Bureau-undRechnungs-j Stellung; sie sollten belehrt werden, daß sie dem 
geschiffte besonders bei den Inspektionen und den Ab- *
re.l^iilin^bureau8-. ^ott der Betriebssekretäre etats- 
maßige Bureauassistenten zu bestellen, die in die Ge- 
haltsstufen der Ätationsasfistenten rücken. Ferner soll 
das Anfangsgehalt der Eisenbahnsekretäre, da diese 
Stellen vermehrt werden, statt 2100 künftig 1800 Mk.
betragen.

Das bestehende Eisenbahn-Kommissariat in Berlin 
soll aufgehoben und die Aussicht über die Privat
bahnen durch die Präsidenten der Direktionen aus
geübt werden; da die Geschäfte der Eisenbahnabtheilung 
des Ministeriums sich bedeutend vermehren werden, 
soll ein Unterstaatssekretär bestellt und die Abtheilung 
in fünf Rektionen eingetheilt werden.

Durch den Minderbedarf an Beamten des höheren 
und inneren Dienstes wird eine dauernde jährliche 
Ersparniß von rund 4,483,000 Mk. bei der Betriebs
verwaltung, 717,000 Mk. bei der Werkstätten- und 
1,050,000 Mk. bei der Neubautenverwaltung, 
Ganzen 61 Millionen Mk., herbeigeführt werden.

Diese Ersparniß wird jedoch der Staatskasse erst 
zu Gute kommen, wenn der besondere Etat über die 
Dispositionsgehälter und Verlegegelder der zur Ver
fügung gestellten Beamten seine Erledigung gefunden 
haben wird. Für das Etatsjahr 1895—96 ist die 
Ersparniß aus 2i Millionen Mk. veranlagt.

Um, entsprechend der Zunahme des Güterverkehrs, 
den Bestand an Güterwagen in angemessener Höbe 
zu erhalten, ist die Beschaffung vsn etwa 3100 Güter
wagen verschiedener Gattungen beabsichtigt. Hiermit 
und mir Einrechnung des Ueberschusses der aus 
Mitteln des Betriebs-Etats 1895—96 zu erneuernden 
Güterwagen und der aus besonderen Fonds zu be
schaffenden Fahrzeuge werden am Schlüsse des Etats
jahres 1895—96 etwa 221,800 Güterwagen auf hen

Felix Faure. s
Der Pariser Correspondent der ,,Voss. Ztg." giebt i 

ncuen Präsidenten ein von der bisherigen s 
Schilderung etwas abweichendes Bild. Die Aus- 1 

n8etL interessant genug, um sie unseren i 
*.Mern nutzutheilen. Das genannte Blatt führt aus: 

Das vorherrschende Gefühl des Herrn Felix Faure, 
,7 om Abend des 17. Januar zum ersten Male 

als Präsident den glänzend beleuchteten Elyseepalast 
betrat, ist wohl Staunen darüber gewesen, sich selbst 

ln b^sen geschichtlichen Räumen zu sehen 
$a(le Jröt)er er si herlich nicht an die 

b0a« höEe Staatsamt der 3tepu= 
battn ^shalb ein gewisser Humor
M ' JL ^i^mItanbe 3nu§ den „nothwendigen" 
dem rA hoben. An beflissenen Leuten, die vor 
L Wechrauchsaß schwingen, fehlt es
.-hp‘L , ,e Männer aber, die ihn mit der knappsten 
.,, ?oupt noch gütigen Mehrheit gewählt haben, 

ubeJ derartige liebedienerische Uebertreibung 
L ersten lächeln, und Herr Felix Faure ist ein 

i nbi9er Mann, um sich durch Lobhudelei über 
setne eigene Bedeutung täuschen zu lassen.
(. ^ewiß, Herr Felix Faure hat ausgezeichnete Eigen- 

-tber es sind Eigenschaften, die er mit 
mmoettens hunderttausend Franzosen theilt. Er ist 
tmmer ein musterhafter Gatte und Familienvater, ein 
warmer Vaterlandsfreund, e!n pünktlicher Steuerzahler 
llewesen. Ex hat in der Führung seines Lebens große 
prakttsche Klughett bekundet und sich von kleinen An- 
sangen zu hohem Wohlstand emporgearbeitet. Er be- 
sitzt die Gabe, mit Menschen gewinnend umzugrhen 
inM6 blten vertrauen zu seiner Zuverlässigkeit ein- 

wo immer er einer größern Gemeinschaft 
N/ot. da wurde er alsbald von den Genossen durch 
S ",8>l '°"°n .Al, «sie
hör 9 J% a 8 Kaufmann wurde er Vorsitzender 
m °>s Bü'ger von H-v-o Bürger.
Äk« kunb„ Abg-°-d°e>°r; 0I6 solcher

tr und Minister, und
er yaiie vor acht Tagen erster Vorsitzender werden 
können, wenn er es gewollt hätte. Dieses sich immpr 
?lC!$iIe!bent)e natürlich kein Zufall Es
spricht immer für einen Mann, wenn er in jeder 
Lebenslage die wohlwollende Ausmerksamkeit und Zu
neigung seiner Mitmenschen für sich zu gewinnen 
weiß. Nur beweist es nicht nothwendig, daß er durch 
Geistesgaben hervorragt. Im Gegentheil: Ich wage 
zu sagen, daß geistige Ueberlegenheit von Gesammt
heiten vielleicht bewundert, aber kaum je geliebt wird. 
Was eine wählende Körperschaft am meisten schätzt, 
das ist eine gewisse Durchschnittlichkeit in allen Vor- 
«nlen un~ c^n vollständiges Fehlen auffallender 
JJiangcl. Sie mißtraut blendenden Fähigkeiten, liebt 

6£§' gleichmüthigcs Wesen, Maßhalten, welt- 
8^ Gewandtheit und lächelndes Krattbewußtfein. 

schwerli^ l ,bet ^rrn Felix Faure zu finden, aber 
daß '^^lleicht wird mancher urtheilen,
kett zu mache!."****' Um etne LeschichMche Persönlich- 

schnei es Herrn Felix Faure als hohes 
? 2 er es verstanden hat, feine eigene.

Erfolg zu führen, und schließt, daß er 
Geschäste des Staates mit demselben Erfolge 

Di- SJ’iTt Der Schluß ist nur bedingt richtig, 
aut hrfnr^t°r en‘ E benen man die eigenen Geschäfte 
Malten ^mer zum fruchtbaren
Walttn im ungeheuer erweiterten Wirkungskreise 
manchmal find sie in diesem geradezu hinderlich Um 
nur ehi Beispiel anzusühren: ängstliche Vorsicht im 
Planen und Ausführen und gesunde Selbstsucht im 
Abwägen des eigenen Vortheils gegen fremden sind 
nnm Cr»nlrt)eni,en Privatmann in den meisten Berufen, 
llrfrfi» n.^er <im kaufmännischen, nützlich und förder
st, ai' nn ^®tcn geradezu Sünden bei einem Staats- 
dranavoll ^?^..^^lle, der die Geschäfte eines großen, 
besorgen strebenden, schwungkräftigen Volkes

lassen kick*, ber Art des Herrn Felix Faure 
kommen (fh?? e Begehungssünden zu Schulden 
Selbst wenn olle« sie in Unterlassungssünden, 
d.nt her Vn ®er^aflun9 ihm gestattete, als Präsi- 
zu bkss-rn^in^ °U§ eigenem Antriebe zu schaffen, 

tett schwerlich 9) er hätte zu solcher Thätig-
lich wird sich wohl hauptsäch-
geti bnv j ~ Beispiel Carnots halten und seinen Ehr- 
das heiL. -'E^en. ein „korrekter" Präsident zu sein, 
niettbor cttl Präsident, der sich möglichst wenig be- 

Fellr ^.Unterstaatssekreiär und Minister hat Herr 
Aemtcrr? k" 9ut bewährt, denn in diesen
ß'aiümnnh» Rte er fehic Gewohnheiten eines ehrbaren 
BüntfliiS8 cmlt Nutzen verwerthen. Er war der 
ftino-, S-.ec^einer Beamten. Sein Arbeitseifer diente 
i u bathen und Sekretären als Vorbild, dem sie 
r A ^mischten Gefühlen nachzueifern suchte,. Er 
fMif <n9enau' ^atte ben richtigen Blick, dieihmunter- 

^Berwaltungsmaschine zu überwachen und von 
horfiir«rme^ ^er Minifterialbüreaus ließ er sich nicht 

n>. ändern fegte sie ohne Umstände bei Seite, 
tifp bem äeschäfisknndigen, welterfahrenen Prak- 
iehionon '^^rfällig, veraltet oder unzweckmäßig 
und efnfnrh?.6 Q-</JZef9un8 abgekürztem Verfahren 
9Imt8mol$*en ^.ofungen entsetzte oft die verknöcherten 

me ffchey leiner Ministexfen, erwarb ihm aber

------------------------------- »

47. Jahrg.

kein Gegner einer Revision des Strafprozesses, aber 
ich hätte gewünscht, daß man uns nicht eine aus
schließlich ' preußische Vorlage gebracht, sondern auch 
die anderen Bundesstaaten gehört hätte. Mir scheint, 
daß es sich bei der Vorlage nur um Aenderungen 
handelt, die von Staatsanwälten ausgehen. Das muß 
uns doppelt vorsichtig bei der Prüfung der Vorlage 
machen. Redner ist gegen ein Dreirichter-Collegium 
und die Verthellung der Geschäfte durch die Landes- 
justizverwallung.

Abg. Lerno (Ctr.) erklärt, der Vorlage im 
Wesentlichsten beistimmen zu können. Er hoffe, daß 
diese wohlthätige Einrichtung möglichst bald für das 
ganze Reich Gesetz wird.

Denselben Wunsch hegt Abg. Hilpers (bayrischer 
Bauernbündler). v ,

Abg. v. Ezarlinski (Pole) wünscht, daß die 
Entschädigung auch aus unschuldig in Untersuchungs
haft genommene Personen ausgedehnt werte, denn 
kleine Händler und auch Bauern würden durch solche 
Hast schwer geschädigt.

Damit ist die Debatte erschöpft. Die Vorlage 
wird einer 28er Commission überwiesen.

Nächste Sitzung Dienstag 1 Uhr: Novelle zum 
Zolltarif.

Schluß 5 Uhr.

Politische Lagesschau.
Elbing. 21. Januar.

Das Abendbrod der Soldaten. In der 
letzten Sitzung der Budgetcommifsion des Reichstages 
machte General v. Gemmingen in Bezug auf die Ge- 
Währung eines Abendbrodes für Soldaten nähere Mit- 

I theilungen. Der Soldat bedarf an Nahrung ^täglich

Rtchter vollständig gleichgestellt find. Wir sind ganz 
entschieden gegen' die Einschränkung des Wiederauf
nahme-Verfahrens. Der Gesetzentwurf müsse in der 
Commission gründlich durchberathen „werden. Das 
Ansehen der Justiz hat in der Bevölkerung schwer 
gelitten. Die bedingte Verurtheilung ist dringend an- 
zustreben, auch wenn sie in der Vortage noch 
Aufnahme sollte finden können. Wir beantragen d e 
Vorberathung durch eine Commission von 28 Mit
gliedern. Für uns ist eine Hauptforderung daß tn 
Deutschland die Rechtsprechung auch nur durch D.u.sch 

erf°»bfl. Frhr. von Buoi-Beerenberg (Ctr). Die 

Bedenken der beiden Vorredner werden in der Conv 
mission jedenfalls eingehende Erwägung finden. Dte 
Erweiterung des Miederaufnahme-Verfahrens unu 
gleichzeitig die Wiedereinlührung der Berufung, das 
sei ein Unding. Die Entschadtgung solle nur den
jenigen gewäbn werden, deren Unjchuld nachgermesen 
ist; die Ausdehnung auf alle nachträglich 8" » - 
sprochenen dürste zu weit gehen, in keinem Falle 
kann Entschädigung für unschuldige Untersuchnngsdaft 
gewährt werden, denn bei dieser handelt es sich s 
garnicht um richterliche Anordnungen.
rufung, tote sie die Borlage vorschlagt, wird das 
Strafverfahren nicht bessern. Empfehlenswerth sei 
eine ausführlichere Protokollirung in ^ster Instanz.

Abo Dr v Marguardfen (ntl.). ^m Gegen- 
fQho iu meinem Freunde, Dr. Enneccerus, bin ich ein 
®eänäer der Berufung und unterschreibe jedes Wort, 
das Herr v. Bnol gegen die Berufung vorgebracht 
hat. Die Borlage ist eine höflich gehaltene Anklage
schrift gegen Alles, w^s die verbündeten Regierungen 
und namentlich die preußifche Regierung bei der Be
rathung des Strafprozesses vertreten haben. Ich bin

---------
Inserate

bie Achtung feiner »ifterMegen und ber abgeorb. Sta«t86at|ne„ »«^nbenfein• BeB“86«
Ali Präsident der Republik wird er für diese fianbe „®u'e™“«en.Vrm l’.L

eher ausgedehnt werden. Redner berührt den Fuchs- 
mühler Fall, wo es besonders geboten gewesen wäre, 
aieyitlären, ob das Eingreifen des Militärs nothwendig 
war, oder nicht. Die Zeugenvernehmung hierüber 
habe man verhindert. Redner erinnert an die Prozesse, 
bei denen Herr Brausewetter präsidirt hat und zeiht 
diesen der Voreingenommenheit und führt einige 
practische Fälle an, welche die Ausdehnung der Be
rufung nothwendig erscheinen lassen sollen. Ebenso 
erörtert Redner Vorkommnisse, bei denen das Wieder
aufnahmeverfahren verweigert worden, obgleich das 
Gericht gewußt habe, daß ein Unschuldiger verurtheilt 
war und auch'den Schuldigen gekannt habe^ Ange
sichts solcher Zustände solle man nicht das Wiederauf
nahmeverfahren noch mehr erschweren. Seine Freunde 
seien entschieden gegen die Geschäftsvertheilnng durch 
bie Justizverwaltung, auch gegen die Einschränkung 
der Zuständigkeit der Schwurgerichte muffe er protestiren. 
Mit dergleichen Vorschlägen könne Niemand Sympathieen 
in Süddeutschland erwerben. Redner bemängelt die 
Höhe der Gerichtskosten und verlangt Entschädigung 
der unschuldig Verhafteten, sowie die Einführung der 
„bedingten Verurtheilung". Wir sind gewiß Freunde 
der Berufung, große Freunde auch der Entschädigung 
unschuldig Verurtheilter, aber um den Preis, der uns 
hier abgefordert wird, wollen wir uns jenes Gute 
nicht erkaufen; wir können also dieser Vorlage nicht 
zustimmen. (Beifall links.) ,,

Ahg. Werner (Antis.): Einverstanden erkläre ich 
(mich mit dem Vorredner in der Forderung, die hohen 

Gerichtskosten zu ermäßigen. Wir verlangen auch er- 
fnhro»« cniXiL c.-.- ^tm5r<>rhtfhrefhiina» utC

I

von 207,392 Güterwagen am 1. April 1893 und von 
201,070 Güterwagen am 1. April 1892. Die Kosten 
sind auft8 Millionen Mk. veranschlagt.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 19. Januar 1895.

Die Berathung der Justiz-Novelle wird fortgesetzt- 
Abg. v. Gültlingen (Rp.): Meine Freunde und 

ich stehen auf dem Boden der Vorlage. Einer Ent
schädigung unschuldig Verurtheilter stimmen wir zu, 
aber die Unschuld muß auch wirklich nachgewiesen 
sein. Unsere Württembergische Regierung hat sich auch 
schon bisher nicht der Pflicht entzogen, unschuldig Ver- 
urtheilten eine Entschädigung zu gewähren. Mit der 
Berufung, und zwar an die Oberlandesgerichte, sind 
wir einverstanden. Um den bestehenden Mißständen 
entgegenzutreten, wäre eine vollständige Revision des 
Ger!chtsverfassungsgesetz?s und des Strafrechts bester 
gewesen. Bedenklich erscheint mir u. A. die Ver
minderung der Prozeßgarantien; man sollte den 
Parteien die Beweiserhebung wie bisher belasten. 
Redner ist gegen Entschädigung unschuldig J-chaftirter, 
weil sie, wenn auch wünschenswerth, nicht durchsührbar. 
Dem Nackeide stimmt Redner bei. nicht dagegen der 
Ausdehnung des Contumaeialverfahrens. Sehr ein
verstanden bin ich mit der nach der Vorlage beab- 
sjchtigtiN Uebertragung der Geschäftsvertheilung und 
der Besetzung der Kammern an die Landesjustizver-

Grillenderger (Soz.) wendet sich gegen 
Einzelheiten der Vorlage. Die Berufung entwerthe 

dadurch, daß man als Gegengewicht die Besetzung , .  ------- -------- —
her Collegien mit 3 statt mit 5 Richtern vorschlägt. 120 Gr. Eiweiß. 56 Gr. Fett und 500 ®r. Kohlen^ 
OCl yv n i _  n., orFiKff nfipr tphf mir in hpr Sfnferne ae

liefert 114 Gr. Eiweiß, 14 Gr. Fett und 494 Gr. 
Kohlenhydrate. Fehlen als« namentlich noch drei 
Viertel der erforderlichen Ernährung am Fett. Für 
den Fall, daß die Mittel verfügbar gemacht würden 
zur Gewährung eines Abendbrods, würde die Fleisch- 
portfon von 140 auf 180 Gr. erhöbt werden; außer
dem werde man noch 40 Gr. Fett gewähren. Die 
Kosten dafür werden betragen für das preußische Con- 
ttngent 6i Millionen Mk., für das ganze Reich 
8 050 000 Mk. Wenn bei Gewährung eines Abend
brods' die Löhnung von 22 auf 20 Pf. ermäßigt wird, 
so vermindert sich der Kostenaufwand für das preußische 
Contingent nahezu auf die Hälfte, nämlich auf 
3 213 000 Mk.
'' Die griechische Opposition fährt fort, Meetings 
zu organisiern. Das Blatt „Asty" erklärt jeder Ver
such einer Ausschreitung werde unterdrückt werde». 
Die Schilderung der gecenroärtigen Lage sei ungenau, 
die Agitation der Opposition habe nur eine oberflächliche 
Wirkung, das Land sei vollkommen ruhig

Vom chinesischen Kriegsschauplatz. Die 
Chinesen, 14000 Mann stark, mit 100 Bannern zahl
reichen Geschützen und Gailing-Kanonen, griffen die 
Japaner gestern bei Neu-Chwang an. Die Japaner 
verfügten nur über 4 Bataillone Infanterie^ ein 
Bataillon Artillerie mit 12 Geschützen. Nach ein- 
ständigem Geschützfeuer gingen die ^opaner unter 
General Kastura zum Sturme vor. Me Chinesen 
roaen sich zurück, den Japanern fünf Gelchutze zuruck- 
loffend Nach einem zweiten Ansturm floh die ganze 
chinesische Streitmacht, ein Theil nach Norden, ein 
Theil in der Richtung auf Neu - Chwang. Die 
Japaner setzten die Verfolgung bis Sonnenuntergang 
fort- zum Bajonettangriff übergehend, so oft die 
Ehinesen sich zum Widerstand sammelten. Die 
Verluste der Chinesen werden auf 900, die der 
Japaner auf 50 geschätzt. General Nodzu ist in 
Hai-Tcheng angenommen und wird sich unverzugl-ch 
nach der Front begeben. — Nach einem Telegramm 
aus Tschifu feuerten gestern drei japanische Kriegs
schiffe auf Teng-tschon-su, eine große von Tschttu 
westlich gelegene Stadt, ohne ihr Schaden zuzufugen.

Eine Allerhöchste Ordre vom 25. Juli 1893 
über die Besetzung der Stellen der Schutzmänner bet 
den Königlichen ' Polizei-Verwaltungen bestimmt, in 
Abweichung von der Bestimmung des Zusatzes 2 zu 
8 1 der Grundsätze für die Besetzung der Subaltern- 
ünd Unterbeamtenstellen mit Militäranwärtern, daß 
auch andere Personen zugelassen werden dürfen, sofern 
die Schutzmannsstellen ordnungsmäßig ausgeschrieben 
waren und sich Unteroffiziere mit einer mindestens 
neunjährigen Dienstzeit um die Stellen nicht beworben 
haben. Die Gültigkeitsdauer dieser Allerhöchsten 
Ordre ist durch eine neue vom 2. Januar 189v vts 
zum 1. Juli 1896 verlängert worden.

Seitens des Fürsten Ferdinand von Bul- 
aarien ist, wie aus Sofia bettd tet wird, ein neuer 
Schritt im Interesse der Annäherung an Rußland 
geschehen. Der Fürst hat nämlich den Metropoliten 
von Rnstschuk, Gregorius, der bei demselben in großem 
Vertrauen steht, nach Petersburg entsendet. Dem 
Metropoliten Gregorius wird großes Talent und dw 
Eignung für diese Sendung beigemeflen; dennow 
zweifelt man daran, ob dieser neue Versuch von besserem 
Erfolge begleitet sein werde, als die vorangegangenen.

Sensationelles Gerücht. Nach einer Meldung 
des „Berl. Tgbl " liegt in Berliner Bankkreisen die 
Nachricht vor, der König von Griechenland wolle 
demissioniren. (?) Bezüglich der griechischen Werth-



papiere wird daS deutsche Schuh • Csmitö eine neue 
Versammlung einberufen, um über die Antwort der 
griechischen Regierung aus die Note der Vertreter 
Deutschlands, Englands und Frankreichs in Athen zu 
berathen. Seitens der deutschen Regierung wird der 
„Post" zufolge das Verhalten Griechenlands als eine 
völlige Ablehnung der gestellten Forderungen ange
sehen.

Ein «euer Gewaltstreich ist in Serbien behufs 
Einschränkung der Opposition verübt worden. Auf 
Grund des Artikels 18 der oktroyirten Berfasiung 
von 1869 sind sämmtliche Beamte, Profesioren, 
Advokaten, Geistliche und Pensionäre von der Wähl
barkeit für die Skupschtina ausgefchlosien. Alle 
Parteiführer, die zunächst dem Gelehrten- und Advo
katenstande angehören, wie Ristitsch, Pasitsch, Grutisch, 
Avakumowitsch, Rwaratsch und Garaschanin können 
somit nur als Krondrputirte in die Skupschtina ge
langen. König Alexander hatte kurz nach feinem Ver- 
fafsungsbruch versichert, es solle baldigst eine neue 
Berfasiung mit genügenden Freiheiten gegeben werden. 
Das ist bis heute ein leeres Versprechen geblieben, 
dafür hat sich der junge König zu einem Schritt fort
reißen lasien, durch den er die hervorragendsten 
Kräfte des Landes von dem Recht der unabhängigen 
Mitarbeit an der Wohlfahrt des Landes ausschlteßt.

Deutsches Reich.
* Berlin, 20. Januar Zu der gestrigen Audienz 

des PläsidiumS des Herrenhauses beim Kaiser wird 
uns noch Folgendes mttgetheilt: Als der Präsident 
Fürst Stolberg den Kaiser von dem plötzlichen^ Hin
scheiden des zweiten Vicepräfidenten Oberbürger- 
mnsterd Bötticher in Kenntniß gefetzt hatte, rühmte 
der Monarch die edlen Eigenschaften des Verewigten 
und seine Wirksamkeit im Herrenhause nnd in der 
ihm anvertraut gewesenen Gemeinde. Sodann ging 
der hohe Herr aus das politische Gebiet über und 
kündigte die Berufung deS Staatsraths als nahe be
vorstehend an, von dessen Thätigkeit er sich viel 
Gutes versprach. Im Zusammenhänge damit be
leuchtete er die Lage der Landwirthschaft in wohl
wollendem Sinne und war der Ansicht, daß der 
Landwirthschaft auf alle Fälle geholfen werden müsse.

Oesterreich Ungarn.
Wie«, 20. Januar. Im Saale deS Gasthauses 

zu Horitz, in der Nähe von Köntggrätz belegen, wurde 
eine mit Explosivstoff gefüllte Flasche, die mit Draht 
umflochten war, ausgefunden. Dieselbe ist dem 
Nrtillerie-Po'y.'echnikum in Josefstadt übrrgeben worden, 
Eine Untersuchung wurde eingeleitet.

Prag, 20. Januar. Fürst Lodkowitz beabsichtigt 
sein Amt als Landmarschall niederzulegen. Als sein 
Nachfolger wird Graf Adalbert Schönborn, der 
Bruder deS Justizministers, genannt. Die Ursache 
des Rücktritts liegt in der Abneigung des Fürsten, 
mit den versasiungstreuen Großgrundbesitzern ein 
Wahlkompromiß adzuschließen. Lodkowitz will die 
Führung des Feudaladels übernehmen und daS alte 
Bündnrß desielben mit dem czcchischen Volk wieder- 
hrrstellen.

Budapest, 19. Januar. DaS Kabiuet Banffy 
stellte sich heute dem Abgeordnetenhause vor. Das 
Programm des neuen Ministeriums gipfelte in der 
Erklärung, daß die neue Regierung sich als eine Fort
setzung der früheren betrachte und daß in der bisher 
eingeschlagenen Richtung keine Aenderung eintreten solle.

Italien.
Rom, 19. Januar. Earocco wurde zum KSv'g 

berufen. Jnfolgedesien soll er seinen Widerstand 
gegen Kammerneuwahlen aufgegeben haben. Letztere 
werden bereits Anfang März stattsinden.

Frankreich.
Paris, 20. Januar. Bourgeois berichtete gestern 

Abend dem Präsidenten Faure über seine Schritte zur 
Neubildung deS Cabinets. Bourgeois erklärte, der 
erste Act seine- Ministeriums werde die Beantragung 
einer allgemeinen Amnestie mit Ausnahme für Anarchisten 
und Landesverräther sein. Demnach würde Gerauld- 
Richard fretgelaffen und Rochefort und Dillon dürfen 
wieder nach Frankreich zurückkehren. Sodann, so be
merkte Bourgeois, werde er die prorgessive Einkommen
steuer beantragen, indeß wolle PrincarrS aus diesem 
Grunde das Finanzministerium nicht übernehmen; indeß 
Bourgeois hoffe aber doch das Cabinet sofort bilden 
zu können. Unter feinen Ministern befinden sich: 
Dumaire, Cavaignac, Hanotaux und Barthon. Wenn 
das Cabinet heute gebildet wird, so wird die Kammer 
für morgen zur Anhörung der Botschaft deS Präsidenten 
und der ministeriellen Declaration zusammenbe- 
rusen werden. — Casimir Perier hat die Erklärung 
abgegeben, daß er kein Kammermandat mehr zu über
nehmen beabsichtige.

Rutzland.
Petersburg, 19. Januar. Der Botschafter in 

Wien, Fürst Lobanoff, wurde gestern zum Botschafter 
in Berlin ernannt und wird seinen neuen Posten 
Anfang März «ntreien. Die Ernennung soll auf be
sonderen Wunsch des Kaisers Wilhelm erfolgt sein. — 
Hier verlautet, daß im Frühjahr die englische Re
gierung ein Geschwader nach Kronstadt entsenden werde, 
um dadurch das gute Einvernehmen zwischen England 
und Rußland zu documentiren.

Belgien.
Brüssel, 19. Januar. Gestern Abend fand im 

Ministerium des Innern ein Mtnisterrath statt, in 
welchem die definitive Erklärung über die Annection 
des Congofiaates aufgesetzt wurde. Die Erklärung soll 
am Dienstag der Kammer vorgelegt werden. Heute 
Nachmittag findet ein weiterer Ministerrath statt unter 
Vorsitz des Königs.

Der Gistmordprozetz Joniaux 
in Antwerpen.

Die Vernehmung der medizinischen Sachver
ständigen, mit der am Montag begonnen wurde, 
lieferte, wie wir unseren Lesern gemeldet haben, an
fänglich ein sehr ungünstige- Resultat für die Ange
klagte. Der erste Experte, der Gerichtsarzt van Vyve 
in Antwerpen, welcher seiner Zeit die drei Leichen 
secirt hatte, deponirte, daß weder bei Leonie Adley 
noch bei van de Kerckhove die Todesursache hätte fest
gestellt werden können. Sicher sei nur, daß weder 
die erstere am Nervenfieber, noch der letztere an einem 
Schlagansalle gestorben sei, und daß nichts dagegen 
spräche, daß beide in Folge von Vergiftung durch 
Morphium gestorben seien. Was dagegen den ver-; 
storbenen Alfred Ablay anbelangte, so versicherte der 
Experte ganz positiv, daß bei diesem als Todesursache 
Vergiftung durch Morphium constatirt worden sei. 
Der zweite Experte, Profeffor der Medizin Debaisieur 
an der Univerfvät Löwen, bestätigte in allen Theilen 
die Aussagen des Herrn van Vyve, und genau in 
demselben Sinne deponirte der dritte Experte, Pro

fessor Devisscher an der Universität Gent. Die beiden 
Chemiker Bruhlants und Druyts erklären, daß sie im 
Magen des verstorbenen Alfred Ablay 8 Milligramm 
Morphium gefunden hätten, während sie in den 
beiden anderen Leichen allerdings bekanntermaßen ab
solut kein Morphium zu entdecken vermocht hätten. 
Demgegenüber versicherte der von der Vertheidigung 
geladene Chemiker Depaire, Morphium wirke nur 
dann giftig, wenn es in einer Dosis 
von wenigstens 20 Centigcamm verabfolgt 
würde. Hätte aber Alfred Ablay eine solche Dosis 
erhalten, so hätte man unbedingt mehr als 8 Milligr. 
Morphium in seinem Magen finden müssen, hätte 
Alfred Ablay auch nur ein Centigr. Morphium zu 
sich genommen, so hätte man dieselben Reactionen in 
den übrigen Theilen seines Körpers konstatiren können, 
welche von den experimentirenden Sachverständigen 
festgestellt wurden. ~$3enn er um sein Urtheil befragt 
worden wäre, so hätte er erklären müssen: Alfred hat 
nur eine ärztliche Dosis Morphium zu sich genommen, 
aber nicht mehr. Auch der Professor der Chemie 
Chandelon bestätigte durchaus die Ansichten seine- 
Collegen Depaire. Noch viel günstiger für Frau 
Joniaux deponirte Herr Stönon, Chemiker und Ge
richtsarzt in Brüssel. Nach seiner Meinung beweist 
nichts, daß Leonie Ablay nicht eines natürlichen Todes 
gestorben ist, dagegen hält er es für sehr wahrschein
lich, daß die Aerzte, welche sie auf ihrem Krankenbette 
behandelten, eine durchaus richtige Diagnose, nämlich 
auf Nervenfirber, autgest-llt hatten. Auch in dem 
Falle van den Kerckhove kann er absolut nichts ent
decken, das auf eine Vergiftung hinzuweisen vermöchte, 
vielmehr ist nach seiner Ueberzeugung dieser Lebemann, 
der an dem fraglichen Tage sehr reichlich gegessen und 
getrunken hatte, einfach einem Schlagansalle erlegen. 
Sein Gutachten hätte in dem betreffenden Falle unbe
dingt gelautet: Tod in Folge von Apopiex e. Was 
die angebliche Vergiftung Alfred Ablays anbelange, so 
bewiesen die in dem Körper desielben gemechten Funde an 
Morphium garnichts. Erst mit 20 Centigr. wirke das 
Morphium giftig, 8 Milligramm hätte man gefunden, 
wo bliebe da der Rest von 192 Milligramm, die man 
fast ganz hätte wieder finden müssen? Nach dem Be
funde der Section und den Aussagm der Zeugen, 
die Alfred gekannt, sei es für ihn ganz unzweifelhaft, 
daß derselbe an einem Herzfehler gelitten, und an 
diesem sei er jedenfalls gestorben. Kein einziges 
Moment zum Beweise einer Vergiftung durch 
Morphium läge vor. Die Aussagen des Professors 
Daüemagne an der Universität Brüssel deckten sich 
vollständig mit denen des soeben verhörten Experten.

Die Vernehmung dieser neun Sachverständigen, 
die zwei volle Tage in Anspruch nahm, war nicht 
allein deshalb hochinteressant, weil die Herren 
Profesioren lange und möglichst volksrhümliche Aus
einandersetzungen über Morphium - Vergiftung zum 
Besten gaben, sondern auch wegen des Eifers, mit 
dem sie ihre sich vielfach ganz diametral entaegen- 
stehenden Ansichten verfochten. Daß unter solchen 
Umständen aber die Aussichten der Frau Joniaux sich 
bedeutend gebessert haben und daß die Aufgabe der 
Vertheidigung eine ganz erheblich leichtere geworden 
ist, braucht wohl noch kaum besonders gesagt zu 
werden. ________

Aus aller Welt.
Ein Abenteuer des Grafen Caprivi. Der 

ehemalige Reichskanzler ist, so schreibt man aus 
Montreux, brkannttich ein sehr rüstiger Fußgänger und 
unternimmt demgemäß von Montreux aus tägliche 
Wanderungen nach den nahen Höhen. Nun wäre er 
fast das Opfer eines Unfalles geworden. Er stieg 
auf Les Avants, zwei gute Stunden von Montreux, 
wo man einen herrlichen Ausblick auf den See und 
die Savoyer Berge genießt. Eine Anzahl Monkagnard- 
schlittete Heu zu Thal, wobei sie mit halsbrecherischer 
Schnelligkeit abfuhren. Mitten in der ziemlich 
schmalen Straße stehend, bewunderte der Graf die 
Verwegenheit der Schlittenfahrt. Plötzlich kommt un
bemerkt ein Heuschlitten in reißender Elle aus einer 
Biegung daher. Der Führer will seinen Schlitten 
anhalten, doch vergebens. „Obacht, Obacht!- schreit 
er aus Leibeskräften. Da, im letzten Moment macht 
Caprivi einen Seitensprung — und liegt richtig im 
Schnee! Er lacht, schüttelt Heustaub und Schnee von 
sich und geht alsdann gravitätisch weiter seines WegeS. 
— Also erzählen die Zeitungen des WoadtlandeS.

Paflan, 20. Januar. Gestern Nachmittag platzte 
in dem zwischen Gchaerding und Eggendorf verkehren
den Postwagen eine mit Explosivstoff n gefüllte Send
ung. Der ganze Pi-stwagen brannte auS. Vernichtet 
wurden u. A. größere Geldsendungen, die nach Frank
furt bestimmt waren.» Der den Wagen begleitende 
Postbeamte wurde verletzt.

Flucht eines Hospitaldirektors. In dem 
Städtchen Cremmen herrscht eine gewaltige Auf
regung. Einer der angesehensten Bürger der Stadt, 
der als Direkror und Verwalter eines von einem 
Bürger der Stadt errichteten Hospitals sungirte. reiste 
letzthin nach Berlin, um angeblich Einkäufe für die 
Anstalt zu machen, kehrte aber nicht wieder zurück. 
Nachdem zwei Tage vergangen und die zur Ver
pflegung der Hospttaliten dienenden Vorräthe zu Ende 
gegangen waren, schöpfte man Verdacht und machte 
Anzeige. Es stellte sich nun heraus, daß der Herr 
Direkror sämmtliche Fonds der Anstalt — man spricht 
von 80,000 Mark — unterschlagen und damit das 
Weite gesucht und auch gefunden hat. Die tn 
dem Hospital wohnenden Greise haben bettelarm das 
Hospital verlassen müssen und werden jetzt von der 
Bürgerschaft unterhalten. Leider ist uns der Name 
des sauberen Direktors nicht mitgetheilt worden.

Zur Affaire Partifch wird im Versolg unserer 
bisherigen Mittheilungen aus Wien gemeldet: Der 
falsche Oldenburger Pastor Partisch hatte angegeben, 
er sei der Sohn der hier tu W en wohnhaften Haus- 
meisterseheleu-e Anton und Theresia Partisch, fei zu 
Wien am 7. Dezember 1856, 1858 oder 1859 ge
boren und in der Pfarrkirche zu St. Karl auf der 
Wiedcn auf den Namen Johannes getauft. Die Er
hebungen der hiesigen Polizeidirektion haben ergeben, 
daß diese Augaben vollständig erlogen find. Weder 
existiren hier Hausmeisterseheleuke Anton und Theresia 
Partisch, noch auch ist in der genannten Pfarrkirche 
überhaupt ein Kind auf den Namen Johannes Partisch 
getauft worden.

Landwirthschastliches.
Pflege des Stallmistes. Seit drei Jahren 

werben von der Deutschen Landwirthschasts-Gei'ellschast 
umfangreiche Untersuchungen über die zweckmäßige 
Pflege des Stallmistes in neun Versuch-wirthschaften 
und an fünf Versuchsstationen ausgeführt. Letztere 
haben sich die Erforschung einzelner spezieller Fragen 
zur Aufgabe gemacht, arbeiten aber derartig Hand in 
Hapd mit einander, daß zwischen den einzelnen 

Goncz und Bilawy wurden gestern Treibjagden ver» 
anstaltet. Es wurden von 10 Schützen einige 7U 
Hasen zur Strecke gebracht. N cht so erfolgreich war 
das am Freitage von dem Gutsbesitzer M. von hier 
veraustaltete Treiben, bei welchem von 18 Treibern 
und 2 Schützen ein Hase erlegt wurde. Das Resultat 
der am Freitag in Brudzyn abgebaltenen Treibjagd 
war ebenfalls ein recht annehmbares, 8 Schützen 
brachten 50 Hasen und 2 Rehböcke zur Strecke.

Lasdehnen, 17. Januar. Vor Kurzem hatte d e 
Besitzersrau O- zu M. aus Spiritus, Kampfer und 
verschiedenen anderen Substanzen eine Flüssigkeit /’:t 
Einreibung gegen Rheumatismus bereitet und d'.e 
Flasche damit in die ungewöhnlich heiße Ofenröhre ge
stellt. Als man die Flasche nach längerer Zeit her- 
ausnahm und die Flüssigkeit darin hin und her schüttelte, 
explodirte dieselbe plötzlich in Folge der übermäßigen 
Erhitzung, so daß die Glassplitter der Besitzerfrau auch 
ins Gesicht drangen. Neben anderen Verletzungen , 
wurde namentlich ein Auge derart beschädigt, daß sie 
die Sehkraft darauf einbußte. 1

V Neuenburg, 20. Januar. Die Frau des 
Arbeiters Cziechowski spickte sich beim Schneiden von 
Fleisch mit der Gabel in den kleinen Finger der rechten 
Hand. Die Wunde heilte bald, doch schon nach einigen 
Tagen schwoll der Finger und die Hand an. Trotz
dem ärztliche Hilfe in Anspruch genommen wurde, 
mußte in diesen Tagen vorläufig der Finger wegen 
Blutvergiftung und Knochenfraß abgenommen werden. 
— In Montan wurden bei einer Treibjagd von 24 
Schützen 24 Hasen zur Strecke gebracht. Besser waren 
die Ergebnisse in Rsi kowken, wo von ca. 25 Schützen . 
105 Hasen geschossen wurden. Es muß auch erwähnt 
werden, daß ein Treiber angeschossen wurde. In 
Milewo wurden von 20 Schützen 111 Hasen und 1 
Fuchs erlegt. Jagdlönig wurde der Gutsbesitzer Herr 
Henning in Sabudownia. — Gestern fand im hiesigen 
Männergesangverein die d esjährige ordentliche General
versammlung statt. Die Einnahme betrug 1009,82 
Mk., die Ausgabe 953,48 Mk., so daß ein Bestand 
von 56,34 Mk. verbleibt.

Georgenburg, 17. Januar. Am vergangenen 
Montag ereignete sich in Georgenburg ein jred)t be
dauerlicher Unglücksfall. Das vierjährige Söhnchen 
eines dortigen Arbeiters war ganz allein tn einer Küche 
zurückgeblieben und beim Spielen in einen Kessel mit 
siedendem Wasser gestürzt. Die Verletzungen des 
Kinde- waren dermaßen, daß dasselbe noch in d L 
folgenden Nacht verstarb.

Pollnow, 18. Jan. Am 14. d. M., Abends, hat 
unser erster Polizeisergeant aus Anordnung der Staats-» 
anwaltschaft zu Stolp den muthmaßlichen Mörder 
des vor etwa fün'zchn Jahren ermordeten Händlers 
Fürftenberg aus Zanow, Karl Machalski in Lubow, 
verhaftet. Der Beamte fand den muthmaßlichen 
Mörder gemüthlich am Dien sitzen; er sagte zu ihm: 
„Sie sind im Namen tes Königs verhaftet!" Machalski 
fragte: „Ißegen Mordes?" und war dann ganz still- 
Er ließ sich ruhig die Ketten anlegen. Er soll seiner 
letzt von ihm getrennten Frau selbst den Mord 9^ 
standen haben. Machalski ist 1825 zu Baldenburg 
geboren, er ist Schuhmacher. Mit einem Schuhmacher
hammer hat er auch, wie er selbst seiner Frau erzähl 
hat, mit zwei Schlägen gegen die Schläfe im Walde 
von Turzig sein Opfer getödtet.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ^ty 

sehenMt Artikel ist »ur unter Quellenangabe gestattet)
Elding, 21. J,nuar.

* Muthmatzliche Witterung für Dienstag, 6elt
22. Januar: Wolkig, Niederschläge, wärmer, ftaIt 
Winde. ,

* Die Armen- und Krankenpflege, wie I1 
jetzt in allen Gemeinden mit Hilfe der Dlakonissinnc« 
ausgeübt wird, findet unzweifelhaft allgemeine ÄN" 
erkennung; man kommt aber auch immer mehr zu dc 
Einsicht, daß die Mittel, über die die einzelnen 
meinden zu verfügen haben, nicht ausreichcn, um aU 
der Noth, die unS durch die vermittelnde Thätig^'» 
der pflichttreuen Diakonissinnen näher gebrt cht wirA 
zu steuern. Die Heil. Leichnamsgemrinde hat wobt 
unter ihren Mitgliedern ganz besonders viele, die b’6 
ärmeren Klaffe unserer Mitbürger angehöcen; gerate 
dort giebt eS viel wirkliche Noth zu lindern, so dop 
man sich gezwungen sieht, für eine außerordentliche 
Einnahme zu sorgen. Daher bat, man den Entschluß 
gefaßt, am 17. Februar zum Besten der Armen- und 
Krankenpflege der Heil. Leichnamgemeinde ein Con
cert zu verunstalten und zwar mit Hilfe f6«1' 
geschätzter Dilettanten und des vortrefflich geschult^ 
Sängerinnenchors des Herrn Borowski. Dieser 
Chor, der aus den Schülerinnen dcr obern Klassik 
einer Volksschule besteht, hat bereits vor einem Jah^ 
tn einem Wohlthätigkeitsccmcert sich hören lass n und 
großen Beifall geerntet. Er steht wohl noch bei Allen, 
die ihn damals hörten, in bester Erinnerung und wird 
sicher auch diesmal nicht verfehlen, einen nachhaltige" 
tiefe» Eindruck aus die Hörer auszuüben. Möchte ein 
recht zahlreicher Besuch des geplanten Concertes ye 
Bemühungen aller Behelligten lohnen und den edlen 
Zweck des Concertes fördern helfen.

Zum Entwurf eines Gesetzes, betreffend die 
privatrechtlichen Verhältnisse der Flößerei, hat das 
Vorsteheramt der Königsberger Kaufmannschaft eine 
Petition an den Reichstag gerichtet, tn der cs 
schiedene Abänderungen des im allgemeinen berechtig,^ 
Wünschen entsprechenden Entwurfs verlangt. Es 
darin: „Für Beschädigungen, welche infolge dcs 
schuldens des Floßsührers oder anderer Personen 
Floßmannschast durch das Floß verursacht worden 
sind, steht nach § 22 des Entwurfs dem @!lt ; 
schädigungsberechtigtcn wegen seines Anspruchs eu 
Pfandrecht an dem Floße mit den im § 41 dc 
Konkursordnung bezeichneten Wirkungen zu. 9?^ 
dem zweiten Satze des zweiten Absatzes des § 22 ’ 
dieses Pfandrecht, bis das geflößte Holz auf 
Land gebracht ist, gegen jeden Besitzer vecfolgbo - 
Der gleiche Grundsatz soll nach § 28 auf die D? 
folgbarkeit des Pfandrechts für die Bergungs- un 
Hilfskosten Anwendung finden." Die Petition tve-i 
die Unhalibarkeit dieser Bestimmung nach, da b>el£‘ 
denjenigen Händler, der seine Vorräthe im 
lagern' muß, in unbilliger und ungerechter 
schädige, den Holzhandel des Ostens benachtheuM, 
und eine höchst bedenkliche Rechtsunsicherheit bett) 
führen würde. Das Vorsteheramt beantragt dav ' 
dm § 22, Absatz 2, Satz 2 etwa wie folgt zu 
„DaS Pfandrecht ist, so lange daS geflößte Holz v' 
ein geschlossenes Floß bildet, gegen jeden Besitzer v 
solgbar." Ferner beantragt die Petition, die im d 
vsrgcschlagene Verjährungsfrist einheitlich auf . 
Monate zu beschränken. Hoffentlich finden diese du 
aus berechtigten Forderungen volle Berücksichi^u

Entscheidungen des Reichsversichernns 
amtes. Ist zur Verband! einer Unfafl5^^

J

Forschungen ein gewisser Zusammenhang besteht. — 
Alljährlich treten die Vorsteher der fraglichen Versuchs
stationen zwei bis drei Male zu einer gemeinschaftlichen 
Sitzung mit dem Vorsteher des Versuchslaboratoriums 
der Deutschen Landwirthschaftr-Gesellschaft zusammen, 
um die inzwischen gemachten Erfahrungen auSzutauschen 
und weitere Forschungen zu verabreden. Die in der 
Praxis auf neun Versuchsgütern durchgesührten Ver
suche sind mit dem lausenden Jahre in das Haupt
versuchsjahr eingetreten. — Die verflossenen Jahre 
wurden tn erster Linie dazu benutzt, die bei der Ver
suchsanstellung sich ergebenden Fehler quellen zu studieren. 
Auf sämmtlichen Gütern wurden diese Vorversuche 
gleichmäßig in der Weise durchgeführt, daß von 
einer größern Anzahl von Thieren, bei stets gleich
bleibender, genau zugewogener Fütterung und sonst 
andauernd gleichen Verhältnissen, der gewonnene 
Mist abwechselnd in 2 bezw. 3 oder 4 speziell zu 
diesem Zwecke erbaute größere Verjuchsdnnggruben 
geschafft wurde. Der Mist wurde täglich gewogen 
und analysiert. Nach längerer Lagerung wurde der 
Mist aus den verschiedenen Gruben wiederum ge
wogen und analysirt, so daß auf diese Weife die 
während der Lagerung entftanbenen Verluste ermittelt 
und die Unterschiede, welche sich hierbei tn den ver
schiedenen Gruben ergaben, festgestellt werden konnten.
— Bei dem eigentlichen Hauptversuch werden diese 
Vorversuche mit der Abänderung wiederholt, daß ver
gleichsweise der für die eine Grube bestimmte Mist 
mit dem zu prüfenden Erhaitungsmittel bald im 
Stalle, bald erst tn der Grube versetzt wird, und der 
nach längerer Lagerung in den Versuchsgruben vor- 
handens Mist auf dem Versuchsselde auf seine Wirk
samkeit geprüft wird. Die einzelnen Parzellen des 
Versuchsfeldes sind mehrere Jahre hintereinander auf 
ihre Gleichmäßigkeit in der Weise untersucht worden, 
daß bei vollständig gleicher Behandlmigsweise sämmt
licher Parzellen, in Bezug auf Düngung, Bestellung, 
Ernte u. s. w., die Ecnteresulate von den einzelnen 
Parzellen genau gewogen wurden, so daß auf diese 
Weise zuverlässige Angaben über die Fehlergrenzen 
bei diesen Feldversuchen ermittelt wurde. Außerdem 
werden sowohl Proben der Ackerkrume, wie auch des 
Untergrundes jeder einzelnen Versuchsparzelle analysiert 
und sind im übrigen nur solche Versuchsfelder beibe« 
halten, welche den zu stellenden Anforderungen an 
Gleichmäßigkeit genügen. — Der Anbau von Leguminosen 
und die Düngung mit organischem Stickstoff war 
während' der Vorprüfung auf dem Versuchsfelde grund
sätzlich ausgeschlossen. Diese Versuche werden vorauS- 
sichilich n cht vor dem Jahre 1898 beendigt sein, da 
auch die Nachwirkung des Stallmistes geprüft werden 
soll. Außerdem sind auf verschiedenen Versuchsgütern 
mehrere Versuchsfelder eingerichtet worden, so daß auf 
diese Weise auf demselben Versuchsgut nacheinander 
mehrere Erhaltungsmittel geprüft werden können. Sehr 
lehrreich sind auch Versuche, welche ohne jedes Erhal- 
tungsmittel in der Weife durchgesührt werden, daß 
nebeneinander der Stallmist einmal nur mechanische 
Pflege in vorzüglicher Weise in Bezug auf Ausbreiten 
und Festtreten des Düngers, Verhinderung von Ab- 
und Zufluß von Flüssigkeiten aus bezw. zur Dung
stätte u. s. w. erfährt, während in einer andern Dung
grube zum Vergleich eine schlechte Lagerung des Stall
dungs, wie man dies noch heute in sehr vielen Bauern- 
wirthschaften leider an trifft, nachgeahmt wird. Auf 2 
Gütern wurden Versuche in sogen. Tiesställen auSgesührt, 
in denen der Dung während der ganzen Versuchszeit 
unter den Füßen der Thiere liegen blieb. Futtermittel 
und Einstreu wurden durchweg analysiert, um so genau 
beurtheilen zu können, welche Mengen der verbrauchten 
Pflanzennährstoffe im Stallmist erhalten blieben. Ueber 
die Versuchsresultate kann selbstredend noch in keiner 
Weise gesprochen werden, zumal erst die Ernte 
dieses Jahres die ersten bestimmten Daten 
der Hauptversuche bringt. — Ein sehr wichtiges 
Stück ist indessen vollständig erledigt und bereits 
abgeschlossen. Es ist dies da- Studium der 
Fehlerquellen, über welche bereit-, soweit dies möglich 
ist, zuverlässige Daten vorliegen, welche aus das be 
stimmteste anbeuten, daß in der That die oft bezweifele 
Durchsührbarkeit derartiger Versuche tn der Praxis 
nicht nur möglich, sondern vielleicht der einzig gegebene 
Weg ist, um zuverlässig sichere, und für alle Verhält
nisse der Praxis brauchbare Ergebnisse zu erzielen.

Aus Westpreußen «nd den 
Nachdarproviuze«.

§ Von der Weichsel, 20. Januar. Mit den 
Ausbrucharbeiten der Weichseleisdecke sind die fis
kalischen Eisbrechdampser von der Station Groß- 
plehnendorf bis Groß-Schlanz angelangt. In den 
nächsten Tagen dürften sie die Montauer-Spitzs er
reichen. Aus dem Strome des Mündungsarmes treibt 
schon seit einigen Tagen nur wenig E s von oberhalb 
her der See zu. Der Hauptstromlauf war als ziem
lich eisfrei zu betrachten. In Folge dessen war der 
Fährbetrieb hier ein recht guter. Die von den Eis- 
brechdampfern stehengelassene Eisdecke in den Strom
buchten und zwischen den Buhnen ist schon recht stark 
und wird von Schlittschuhläufern, sowie von Fischern, 
welche nach Fertigung von Wuhnen die Fi cherei unter 
dem Eise betreiben, benutzt.

6. Marienburg, 20. Januar. Gestern feierte der 
hiesige Lehrerverein in den Räumen des Gesellschafts- 
hauses sein 20. Stiftungsfest, zu dem zahlreiche Gäste 
von nah und fern erschienen waren. Aus kleinen An
fängen am 26. Januar 1875 gegründet, zählt der 
Verein heute die stattliche Anzahl von 73 Mitgliedern. 
Der stellvertretende Vorsitzende, Herr Lehrer Felske- 
Schloß Kalthos, hielt die Begrüßungsansprache. Die 
Aufführungen fanden allgemeinen Beifall und der un
vermeidliche Tanz hielt die Theilnchmer recht lange 
in vergnügter Stimmung beisammen. Der Dtrschauer 
und Danziger Verein hatten per Telegramm, der 
Elbinger brieflich ihre Glückwünsche übersandt.

8. Krojanke, 20. Januar. In Folge Ueberband- 
nehmens der Füchse wurde hier auf mehreren Gütern, 
theilweise mit bestem Erfolge, Gift gelegt. Die ver
endeten Thiere wurden aber zumeist, da das Gift nicht 
kräftig genug war, auf dem Nachbargelände gefunden.
— Auf den Treibjagden zu Kollin wurden 200, zu 
Julienfelde 50, Glugowo ca. 80 und zu Kl-sczyrs, 
einem Theilbezirk von Wilhelmswalde, 8 Hasen zur 
Strecke gebracht. — ES werden in diesem Jahre im 
Kreise Flatow die Beschälstationen: Skictz, Pottlitz, 
Sypnicwo und Kamin mit je 2 Hengsten aus dem 
Pommerschen Landgestüt Labes besetzt werden. Die 
Beschäler treffen etwa am 2 Februar er. am Stations
orte ein und werden dort bis Ende Juni belassen. — 
Ueber das Vermögen des prinzlichen Domänenpächters 
Carl Tiede in Wersk ist der Konkurs eröffnet. Der 
Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Pink - Flatow. 
Die erste Gläubigerversammlung findet am 15. Februar 

^E. Janowitz, 20. Januar, Auf den Feldmarken' legerchett vp$ dem Schieosgerich. ein Termin an
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In den Lehranstalten 
herrscht die Influenza 
derselben geschlossen

Der Präsivent erklärte

jeden franzöfische« Emissär nach den strengsten 
Kriegsgesetzen Vorzugehen.

Athen, 21. Jan. Infolge des Beschlusses 
der Regierung, die Haus- und Gewerbesteuer 
um 20% zu erhöhen, sanden vor dem Par
lament grohe Ansammlungen statt. Die 
Minister wurden ausgepfiffen; Militär 
muffte einschreiten. Weitere Demonstrationen 
werden befürchtet.

Paris, 21. Jan. Das neue Cabinet 
wird heute Abend gebildet sein, demselben 
werden 4 gemäffigte Republikaner aus dem 
Ministerium Dupuy 
behält das Aeuffere.

Paris, 21. Jan. 
des linken Seineufers 
so stark, daff viele 
werden mufften.

Paris, 21. Jan. 
einer Deputation aus Havre gegenüber die 
Richtung, welche er in seiner Regierung ein
halten will.

London, 20. Jan. Die „Times" melden 
aus Honolulu, daff daselbst zu Gunsten der 
abgesetzten Königin eine Revolution ausge
brochen ist. Die Regierung traf jedoch so
fort entschiedene Maffregeln, so daff der 
Ausstand bald unterdrückt werden konnte. 
Zwischen der Polizei und den Insurgenten 
fand ein Zusammenftotz statt, bei welchem 
mehrere Personen getödtet wurden. 70 Per
sonen wurden verhaftet, darunter 20 Eng
länder. Ä w

Sofia, 21. Jan Die hiesigen Kaufleute 
sperrren ihre Geschäfte und weigern sich, die 
neue Aeeisesteuer zu entrichten. Die fremden 
Kaufleute riefen den Schutz der Konsulate an. 
Auch Italien legte, ebenso wie schon Oester
reich, Protest gegen die Aeeisesteuer ein.

Cairo. 21. Jan. Der hiesige spanische 
Konsul verübte Selbstmord.

New York, 21. Jan. Der Streik der 
Arbeiter der eleetrischen Trambahnen nimmt 
einen ernsten Charakter an. Die Polizei ist 
ohnmächtig den Arbeitern gegenüber, wes
halb die Einberufung der Bürgerwehr wahr
scheinlich ist.

Montag, den ‘81. Januar 1895 
Benefiz Sand» Endriss. 

Die Rkgilllklltstochter.
Dienstag, den SS. Jannar 1895: 

Fremden- und 
Skh nl ervorstellnng. 

Zum 6. Male:

Hänsel u. Gretel.
Große Märchenoper von Humperdinck.

Für Schüler ermäßigte Preise.
In Vorbereitung: 

Tnnnhäuser. 
Große Oper von R. Wagner,

Cours vom . . .
Weizen Mai . . .

Juni . . .
Roggen Mai . . .

Juni . . .
Tendenz: Matt.

Petroleum loco . .
Rüböl Mai . . .

Juni - 
Spiritus Mai . . 

Königsberg, 21. Jan., - Uhr - Min. Mittags.
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäst.) 
Spiritus pro 10,000 L •/» exel Faß.

Loco contingentirt. ......................... 50,75 „ Geld.
Loco nicht contingentirt 31,2ö „ weio.

Danzig, 19. Jan. Getreidebörse.

von Schwetz und Graudenz werden ebenfalls zwei i 
Züge neu eingerichtet: ab Schwetz 4.42 Nachm., an 1 
Terespol 5.01 Nachm. — aus Graudenz 4.30 Nachm., i 
an Laskowitz 5 26 Nacbm. Die betreffenden neuen 
Züge sind sämmtlich gemischte Züge. Zwischen Tilsit 
und Memel wird versuchsweise in Folge der wieder
holten dringenden Vorstellungen der Memeler Kaus- 
mannschaft mit Genehmigung des Ministers ein viertes 
Zugpaar neu eingerichtet (ab Tilsit 4.03, an Memel 
63 Abds., ab Memel 7.50 AbdS., an Tilsit 10.31 
Abds.). Ferner hat der Minister die versuchsweise 
Wiedereinlegung zweier Züge zwischen Allenstein und 
Ortelsburg, dem Anträge des Bezirks-Eisenbahnraths 
entsprechend genehmigt (ab Allenstein 1.45, in Ortels
burg 3 33; aus Ortelsburg 8.0 Morg., in Allenstein 
9.50 Vvrm.).

? Von der Straßenbahn. Der Erbauer der 
schmalspurigen Straßenbahn, Civilingenieur von Grey» 
feld zu Halle, hat nach erfolgter polizeilicher Ge
nehmigung nunmehr auch mit der Königlichen Eisen
bahn - Dtrection einen Vertrag abgeschlossen, wonach 
die Straßenbahn in die Hauptgeleise des hiesigen 
Güterbahnhoss in der Nähe des Eichwälder Ueber» 
Weges einmündet. Die Ausführung des normalspuri- 
gen Anschlußgeleises wird seitens der Eisenbahn-Ver- 
waltung für Rechnung des Herrn v. Greyseld über
nommen, wofür derselbe eine Caution von 6000 Mk. 
zu hinterlegen hat und werden die der Bahn
verwaltung durch den Geleisumbau entstandenen Un
kosten hiervon in Bbzug gebracht. Für die Bedienung 
des normalspurigen Anschlußgeleises seitens der Bahn
bediensteten hat Herr v. Greyseld an die Bahn
verwaltung keine Zahlungen zu leisten. Dagegen hat 
derselbe für die Unterhaltung des Anschlußgeletses an 
die Straßenbahn jährlich 44 Mk. an die Verwaltung 
zu zahlen. Ebenso hat v. Greyseld die Kosten für 
die Materialien zur Unterhaltung der Weichen, sowie 
für die Ersatzstücke des normalspurigen AnschlußaeleiseS 
zu tragen. Zum Verladen von Wagenladungsgütern 
werden Herrn v. Greyseld die Eisenbahnwagen seitens 
der Eisenbahnverwaltung nach vorheriger Bestellung 
nach der Anschlußstelle zugefnhrt bezw. nach Beladung 
abgeholt, wofür eine Gebühr nicht erhoben wird, da
gegen hat derselbe für die vorkommenden Be
schädigungen an Eisenbahnfahrzeugen aufzukommen 
und werden die Reparaturen für Rechnung des Herrn 
v. Greyseld ausgeführt. Bezüglich der Haftpflicht für 
Unfälle und Schäden bewendet es bei den gesetzlichen 
Bestimmungen und hat Herr v. Grcyfeld der Staats- 
bahn-Verwaltung gegenüber überall für seine Leute 
zu haften.

* Sonntagsausfiüge Der trockene Weg und 
der heitere Himmel hatte gestern viele Spaziergänger 
in's Freie gelockt. Der Wintergarten in Weingrund
forst, die Waffeln in Dambitzm und der Wald in 
Vogelfang übten besondere Anziehungskraft aus.

Relchsgerichtsentscheidnng Nach einer Reichs- 
gerichtsentscheidung ist der verantwortliche Redakteur 
einer Zeitung für sinnentstellende Druckfehler, selbst 
wenn die Entstellung eine Beleidigung enthält, nicht 
Urafbar, sofern er nachwetst, daß im Manuskript die 
Beleidigung nicht enthalten gewesen ist.

Zur Beseitigung etwaiger Eisstopfungen 
hat auch in diesem Jahre der kommandtrende General 
des 17. Armeekorps Kommandos des Thorner Pionier- 

1 Bataillons Nr. 2 zu jeder Zeit und 8 Pontonhakets 
: nebst Zubehör in Graudenz zum sofortigen Abtransport 

bereit gestellt. Die erforderlichen Hilsscommandos 
1 st^d entweder beim Generalkommando in Danzig ober 
. in dringenden Fällen bei dem genannten Bataillon 

direkt zu erfordern.
Ueber die amerikanischen Behörden der 

Chicagoer Weltausstellung wird mit Recht Klage ge
führt: die Diplome und Medaillen der Preisgekrönten 
sind bis heute noch nicht ousgegcben, ja, noch nicht 
einmal angefertigt. Seit Schluß der Ausstellung sind 

i vergangen, seit der Preiszuerkennung noch 
einige Monate mehr, und heute weiß kein Aussteller, 
w e eigentlich die Diplome und Medaillen ausseben. 
^aerun^ m?"chen Behörden entschuldigen diese Ver- 

Ausreden " bemerkt, mit technischen
uusrecen' Schwierigkeit der Herstellung des Papiers 
und Langsamkeit der Prägung, die angesichts der Zeit
dauer der Verzögerung zu durchsichtig sind, als daß 
sie alS ernst anerkannt werden könnten.

Ueber die Koste« der verschiedenen Be- 
leuchtungsarten giebt folgende Zusammenstellung 
Ausichluß. Wenn ei« Auer'sches Gas - Glühlicht 22 
Stunden brennt, so kann dieselbe Helligkeit mit dem
selben Preisaufwande bei elektrischem Glühlicht nur 
auf die Dauer von 10» Stunden erreicht werden, 
während ein entsprechendes Quantum Petroleum, in 
Lampen mit doppeltem Luftzug verbrannt, nur 81 
Stunden lang den gleichen Effekt giebt; Gasbeleuchtung 
mit Argandbrenner reicht für 51, mit Schlitzdrennern 
4? Stunden. Demnach wäre daS Gasglühlicht dem 
Preise nach die Vortheilhafteste Beleuchtungsart.

V Gestern Abend wurde der Knecht Johann 
H. aus Einlage hier verhaftet, weil er einen aus- 
wartigen Besitzer auf der Straße überfallen und mit 
^chlutichuhen gemißhandelt hatte. Der betreffende 
w"eÄ£. t’abd <tne “**' V-rl-tzung

 

Schwurgericht« Elbing. 
Nachmittagssitzung vom 19. Januar.

®er Herr Vertreter der Staatsanwaltschaft 
auf Grund der Beweisaufnahme die Anklage 
den Angeklagten Figuth fallen, hielt dieselbe" dagegen 
bei den übrigen drei Angeklagten aufrecht mit dem 
Anträge, bei sämmtlichen Angek-agten, unter Zubilligung 
milbernber Umstände, die Schuldfrage zu bejahen, 
■ter Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Poerschke, ging 
in einer fast zweistündigen Rede die Beweisaufnahme 
nochmals durch und hob ausdrücklich hervor, daß der 
Angeklagte Wiens, ein bereits 64jähriger, bisher un
bescholtener und in sehr gutem Rufe stehender Mann, 
sich bei dem Justizrath Hartwich mehrere Male Rath 
geholt hätte, es mithin unmöglich wäre, daß er dennoch 
vorsätzlich ohne einen Vortheil die ihm zur Last gc* 
legten Vergehen resp. Verbrechen begehen konnte. 
Durch die Beweisaufnahme wäre ja erwiesen, daß 
weder Wiens noch die anderen Angeklagten einen 
Vortheil gahabt hätten und beantragte der Vertheidiger 
t den Geschworenen die Verneinung der 13 Schuld- 
fragen. Die Geschworenen folgten diesem Anträge, 
verneinten die Schuldfragen und der Gerichtshof sprach 

■ -te Ungesagten von Strafe und Kosten frei.

Sitzung vom 21. Januar.
CeÄSchauspieler Richard Lenz, ohne festen 

-urahnsttz. verheirothet, Soldat gewesen, nicht vorbc- 
Mast, geboten am 4. Juni 1868 zu Elbing, ist ange- 
Nagt, vor dem Schöffengericht zu Elbing am 

Februar 1894 in der Privatkioge des Schauspiel- 
d^ektors Werner, genannt Gotticheid, gegen den 
damaligen Redakteur der „Elbinger Zeitung", Stein,

alt Zeuge einen wisientlichen Meineid geleistet zu ] 
haben. Die hiesige „Elbinger Zeitung", deren verant- j 
wörtlicher Redakteur damals Herr Stein war, hatte 
in einem Berichte in der Zeitung vom 26. Oktober > 
1893 den hiesigen Theaterdirektor Gotlscheid ange
griffen. Letzterer fühlte sich in diesem Berichte be
leidigt und strengte eine Injurienklage gegen Stein 
und dieser eine Widerklage an. Der Verhandlungs
termin fand am 9. Februar 1894 vor dem 
Schöffengericht statt. Der Angeklagte Lenz hatte in 
den Aufführungen des Frkytag'schen Lustspieles
„Die Journalisten" am 4. und 13- November 1893 
tn der Rolle des geckenhasteu Gutsbesitzers Senden 
thatsächlich in der Maske, Kleidung und in der Art 
des Auftretens — rote das Publikum allgemein aufge
faßt hat, — den Redakteur Stein copirt, und glaubte 
Stein, daß der Direktor Gotlscheid Lenz dazu veran
laßt habe. Angeklagter Lenz war Zeuge in der Sache. 
Vor der Vereidigung wurde der Angeklagte von dem 
Vorsitzenden des Schöffengerichts, Herrn Amtsgerichts
rath Salomon, noch besonders darauf aufmerksam ge
macht, daß, wenn er wirklich von Gotlscheid beauftragt 
sei oder absichtlich den Stein habe coptren wollen, der 
jetzt Angeklagte sich dann eine strafrechtliche Verfolgung 
zuziehen und die Eidesleistung verweigern könnte. 
Nachdem eine Gegenüberstellung mit den anderen 
Zeugen staltgesunden hatte, sagte Lenz eidlich auS: 
„Ich bade am 4. November in dem Stücke „Die 
Journalisten" den Senden gespielt, während 
Gotlscheid den Bolz spielte, ich habe den Angeklagten 
Stein nicht copirt, ich habe zu dieser Zeit 
den P. Stein noch garnicht gekannt. In der Probe 
zu diesem Stücke habe ich den Regisseur gefragt, welche 
Maske ich nehmen sollte, worauf mir dieser entgegnete: 
„einen kleinen Backenbart ankleben." Dieses that ich 
auch bei der Aufführung, hatte außerdem einen Hellen 
Sommerüberzieher angezogen und einen Cylinderhut 
aufgesetzt, welchen ich etwas tief ins Gesicht zog. Es 
ist mir von Niemandem gesagt, daß ich den Stein 
kopiren sollte. Erst nach der Aufführung habe ich er
fahren, daß ich den Stein kopirt hä-te. In der 
zweiten Aufführung am 13. November, nachdem ich 
den Stein kennen gelernt hatte, habe ich mit derselben 
MaSke und Bewegungen, aber nicht im jüdelnden 
Jargon, den Senden gespielt." Auf Grund dieser eidlichen 
Au-sage wurde Stein mit seiner Widerklage abgew esen. 
In der Berufungsinstanz verweigerte Lenz die eidliche 
Aussage. Der Angcklag e hat sich absichtlich mit dem 
Tischmesser im Gefängniß in den Finger geritzt, mit 
dem Blute und einem Holzstäbchen einen Zettel an 
den Fleischermeister Schmidt gestrichen, worin er bat, 
den Friseur Schulz zu veranlassen, seine Aussage so 
einzurichten, daß er nicht genau wiffe, ob er vielleicht 
Vor der zweiten Vorstellung zu ihm gesagt, er solle 
Ihm ein Bärtchen kleben, wie Stein es trage, jede 
andere Auskunft aber verweigern. Der Angeklagte 
behauptet auch heute, daß er von Niemand vor der 
Aufführung beeinflußt worden sei, Stein zu kopiren; 
von der Verabredung der Bühnenmitglieder am 
3 l. Oktober, wegen eines Artikels am 26- Oktober 
fleh zu rächen, habe er nichts gewußt. Der Angeklagte be- 
streitet ebenfalls, die Kleidung des Stein gewählt zu haben; 
den kleinen Backenbart habe er auf Veranlassung des 
Regisseurs sich ankleben lassen rnüffen. Angeklagter 
bestrettet mit aller Entschiedenheit, zu Friseur Schulz 
vor der ersten Vorstellung der „Journalisten" gesagt 
iU haben, daß er einen Bart, rote ihn Stein trägt, 
ihm anlegen solle. Der Angeklagte will Stein vor 
dem 4. November weder persönlich gekannt, noch ge
wußt haben, wie er aussehe; allerd ngs habe er ge
wußt, daß Stein der Rezensent der „Elbinger 
Zeitung" sei. Redakteur Stein, der seit 1893 
Redakteur der „Elbinger Zeitung" war, glaubt 
mit der größten Bestimmtheit behaupten zu können, 
daß der Angeklagte ihn schon vor dem 4. November 
gekannt habe. Er besinnt sich, daß, als nach dem 
Zeitungskrieg mit dem Direktor Gotlscheid the Re
daktion die Freibillets zurückgeschickt hnbe, er an einem 
Abend In den später getauften Logenplätzen mit Re
dakteur Meißelbach gesessen habe; er fei von dem 
Angeklagten, der mit seiner Frau im Parquet geiesscn 
hab?, derart sixirt worden, daß er sich gan^ hinten In 
bie Loge habe zurückziehen müffen; ferner habe er n 
den Zwischenpausen bei vielen früheren Vorstellungen 
im Corridor mit anderen Schauspielern gesprochen und 
sie begrüßt, wobei der Angeklagte sich auch unter den 
Zuhörern befand. Der Redakteur Meißelbach 
erklärte ebenfalls, daß er an einem Abend bemerkt 
habe, daß der Angeklagte den Stein in außers aus. 
fallender Weise sixirt habe, er glaubt auch mit der 
größten Bestimmtheit annehmen zu müssen, daß der 
Angeklagte den Stein vor dem 4. November gekannt 
habe. Der Theaterdirektor Gottscheid giebt an, tn 
einer Versammlung der Bühnenmitglieder am 31. Okt. 
bestimmt zu haben, daß die „Journalisten" ausgesuhrt 
werden sollten und der Angeklagte den Senden spielen 
werde, er selbst habe dem Angeklagten persönlich cs 
nicht gesagt. Direktor Gottscheid giebt auch an, daß cs 
Regel bei den Schauspielern ist, den Zeitungs- 
rezensenten kennen zu lernen, mindestens aber die 
Karte abzugeben. Gottscheid giebt zu, daß er zu der 
Aufführung sich zwei Westen, wie Stein sie tragt, habe 
ln Danzig machen lasten, dieselben seien jedoch zu spat 
angenommen. (Es tritt eine Mittagspause bis 4 Uhr 
ein.) 

Telegramme
der

»Altpreuhische« Zeit«»»".
Bremen, 31. In». Die Bürgerschaft 

wird dem Dürsten Bismarck zu ,einem su. 
Geburtstag eine Glückwunfchadreffe durch 
den Senat überreichen lassen.

Lübeck, 21. Jan. Der ReichSverein 
hat beschlossen, eine Glückwunschadresse zum 
Geburtstage des Fürsten Bismarck abzu- 
senden. Wann die geplante Huldigungsfahrt 
stattfinden wird, soll später bestimmt werden.

Budweis, 21. Jan. In der letzten 
Rächt wurde der israelitische Tempel ausge
raubt. Die Gegenstände repräsentiern einen 
hohen Werth. Von den Thätern fehlt ;ede 
Spur. „ „ ,

Rom, 21. Jan. Die Gerüchte, wonach 
in der letzten Ministerrathsfitzung Memungs' 
Verschiedenheiten über die Kammerauflosung 
geherrscht haben sollen, werden jetzt offtzios 
dementirt. Der König wird heute das De- 
tret über die Vertagung unterzeichnen und 
in wenigen Tagen erfolgt dann die Auflösung 
der Kammer. ,

Rom, 21. Jan. General Baratiere er
hielt telegraphisch den Befehl, die französischen 
Lazaristen sofort auszuweisen nnd gegen

in welchem der angegebene Wochentag mit dem ge- ! 
nannten Datum nicht übereinstimmt, z. B. Freitag, 
den 14. Oktober, während Freitag der 13. und 
Sonnabend der 14. Oktober ist, und hat die Ver
handlung alsdann in Abwesenheit der Parteien oder 
einer derselben stattgefunden, so unterliegt die auf 
Grund einer solchen Verhandlung ergangene Ent
kleidung wegen wesentlicher Verletzung allgemeiner 
Prozeßgrundsätze der Aushebung. Sind dagegen die 
Parteien vorschristsmäßig geladen und ist laut Inhalt 
des Sitzungsprotokolls „nach Aufruf der Sache" ver
handelt, so kann eine Partei das Erkenntniß nicht aus 
dem Grunde anfechten, daß sie trotz Anwesenheit im 
Geschästshause keinen Ausruf gehörunddaher der 
Verhandlung lstcht beigewohnt habe. Vielmehr würde 
es in diesem Falle zur Angreifuna bet (Sntiffoeihitnn des Nachweises bedürfen, daß trotz icnesÄS 

«fol^^tft19-1^0®) n1 ^Ukuf tatsächlich nicht 
SibungsmotokÄ Vorlesung des schiedsgerichtlichen 
Durchsicht der C Vorlegung desselben zur
sonders kncnn?? ?n ist zwar empsehlenswerth, be
hält da S Anerkenntniß einer Partei ent- 
ble iaifer 5len ?C ^°^sung ober Vorlegung durch 

Verordnung vorn 2. November 1885 nicht 
Vorlcwn \J°f fann auf die Unterlassung der 
ßKlU«!8 "der Vorlegung eine Berufung gegen die 
toerbenbUn9 Schiedsgerichtes nicht gegründet

* Lehrerverein. Der 2. Vorsitzende fSerr 
Haupliehrer Rettig, widmete zunächst in 'der am 
vorigen Sonnabend im „Goldenen Löwen" abge- 

®SUn9 ocm?0t tDentsten Tagen verstorbenen 
ro a t’. ^?vCn Öoerf' warm emp-midene Worte des 
„Äu8 ?ieIt bslnn Verlesung und Ge-
SÄnx0 letzten Protokolle einen Vortrag über

Pathologie in der Erziehung des 
die ^6^ seinen Ausführungen

^"isttche Schrift von Kötzle zu Grunde, welhe 
N Unregung Strümpells entstand, als der Leipziger 

pädagogische Verein die Lehre boi den Kinderfehlern 
^Egenstande einer Preisausgabe machte. Das 

Werk ist eine Zusammenstellung von Aussprüchen einer 

srtsÄr-SS’S-JxF-

el)r Zustimmung als die seit-nlanae 
toüäae hPÄT9 $CC Kinderfehler fanden die Vor- 
d7« cn jluior,8 äu.r sittlichen Heilung des Kindes, 

as Verfahren wird sich darnach richten müssen, ob 
mit akuten oder chronischen Fehlern zu thun 

ce-!' te Erziehung muß entsprechend mehr den 
Luaratter einer Kur resp, einer Pflanzung annehmen, 

sehr rege Debatte drehte sich hauptsächlich um 
k » stttl'chen Vererbung und der Freiheit
des Willens. Von der Einladung des Marienburger 
^ehrervereins zum dortigen Stiftungsfeste wurde 
Kenntniß gegeben, sowie der Jahresbericht des 
Pestalozziverrins und das Jahrbuch des deutschen 
LehrcrvereinS zur Vertheilung gebracht. In der 
EÄ" ,$!£unß Stb H^r Zeichenlehrer Kirsch über 
daS^Fortbsidm.gsschulwesen in Deutschland sprechen 

Das Kunstlrrpaar Hildach, welches heute 
4oend auch bei uns concertirt, erntet auf feiner Reise 
tttfS Q Cf ?YtUbii9flc Anerkemmng. Der unüber- 

Jusammenklang der beiden Stimmen, die 
seine Durcharbeitung der Lieder sowohl humoristischen 
wie tragischen Inhalts erweckt tn den Hörern das Be
hagen reinen Genusses. Freilich genügt das noch nicht, 

Städten den Künstlern einen vollen Snal , 
eonS^n'n „®8t ^ere$t einig- geben, in welchen 
nur etnnf <5" anerkannter und berühmter Künstler ' 
hnn ma, k- b-W werden, d-mn I

nlenuiU gut genug tft. Bedanirnswertd- Sinroobntr 
»w« ethbtel Gottlob. b„6 -lblng kbnen ^cht ,

Stadtthechter. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Die nächste Aufführung der Märchen- 
vper „Hänsel und Gretel" findet nunmehr be
stimmt morgen (Dienstag) und zwar als Fremden- 
und Schulervorstcllung statt. Es werden zu dieser 
Vorstellung für Schüler Billets zu ermäßigten Preisen 
Verausgabt, während Erwachsene den vollen Opern- 
fSh hP^ni«1 ?h Darstellung, welche eingetretener 

halber mehrmals aussallen mußte, wird 
finden. m°r0Cn bafür um größeren Zuspruch 

fierr ^r^Uo.mä”n9^cn verein spricht morgen 
Kaiserlich übet ba§ Japanische
ftal ?nb 001100 tm Rauch'schen Saale 
ßo it in* n6Jd)°u1Umt 91 Uhr beginnen, weil das 
X-otal noch anderweitig benutzt wird

r ’S

Nud bah-? dle Ä

baft der ^>ommerfahrplan der Eisenbahndirection 
^romberg bereits Im ersten Entwurf den betheiligten 
Behörden zugegangen ist. Derselbe enthält folgende 
wichtigere Aenderungen gegen den Wintersahrplan: 
Auf der Strecke Schneidemühl-Dirschau wird Zug 319 
?^'^-??i^?onitz 64 Minuten später (statt 9.49 

V?’53 abgelassen, wie vom Kreis- 
ü oan a ^antragt worden war, um den An- 

N.^^m V-Zuge 71 aus Berlin herzustellen, 

auf Schneidemühl 3.23Nachm.)
früher ab^ewn-n^^mühl-Neustettin 10 Minuten 
den eb n oV 10 M, Nachm ), um den Anschluß an 
1507 a ^fnuten früher abgehenden Zug
vön^Neuste t-n 1507 fährt
828 fflbha ? ,d30n um 68 Abds. ab, trifft in Konitz 
nach Dirfchnu Dan^iaan 5 
Eine rotdrdae 'sä«’ ® b URj Königsberg erreicht, 
aus der Strecke mh09 ^c,c Zugverdindungeu tritt 
wohner bisher auch S*?“5?tr^slu ein, deren An
dern Westen (Berttn) besitzen^^ne Tagesverbindung aus 
welchem namentlich die GefckiiNs» Mangel, unter 
Graudenz, Culm, Schwel n bet Städte 

glitten bobeu, wird »unmrdr h?ÄU41
Sommer ahrplan Abhilfe iu Theil dieL(ahrigen
"°U--Su-

7 )0 ^u9e8 65 von Berlin (ab schles. Bahnhof

5.23 Km " ?™80"1 5 0ö Nachm.. in UoStomtk 
Ä "°ch °.tb 

<Abgan« °t,S r"rrs ' 7^ »nr 8“8e. ,cln?elfPt 
Schwetz 6 22 stOt* /^04 Nachm., Ankunft in Nachruf Aaluu^t 1a *b"on« «“« LaSkowitz 5 45 
SRt^tung 3"

6 56 Nachm); zum AMttch an dtkjca Zug

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew ): matt.
Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt . . . • • • • •. 

Termin zum freien Verkehr Aprrl-Mar

Regulirungspreis z. freien Verkehr .
Roggen (P. 714gQual.-Gew.): niedriger, 

inländischer ----- 1 • * ’ ' 
russisch-polnischer zum Transit . . - 
Termin April-Mai..............................
Transit „ • ■ . • • • ‘ • •
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische  

„ Transit 
Rübsen, inländische  

Spiritusmarkt.
Danzig, 19. Jan. Spiritus pro 10,000 

. T —J 
Gd., pro Januar 30/0, 31,75 Gd.
—■—

xo. uftuw» r-" "f----
contingentirt 50,75 Gd., nicht contingentirt 30,oo

Börse und Handel.
Telearaphische Börsenberichte.

Berlin, 21. Jan.. 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
Börse: Schwach. Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
Zl/s PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börse.



KekanntmachW.
Am 12. November 1894 Abends 

zwischen 8 und 9 Uhr, ist der Arbeiter 
Friedrich Wolke aus Pangritz- 
Colonie auf dem „Kleinen Exerzierplatz" 
bezw. der „Reiferbahn", hier, von 
einem ihm entgegenkommenden Manne, 
der sich in Gesellschaft 2 anderer 
Männer befand, ohne Veranlassung 
derart mit einem harten Gegenstand 
(Flasche oder Messer) auf den Kopf 
geschlagen, daß er bewustlos ins 
Krankenhaus hat geschafft werden müssen 
und dort 14 Tage in ärztlicher Behand
lung gewesen ist.

Im Interesse der öffentlichen Sicher
heit ersuche ich Jedermann, welcher 
Zeuge dieses Ueberfalls gewesen ist oder 
sonst Anhaltspunkte zur Ermittelung 
des Thäters geben kann, insbesondere 
auch die beiden Begleiter des un
bekannten Thäters, sich zu ihrer Ver
nehmung im diesseitigen Bureau (Land
gericht 2 Treppen) einzufinden oder be
zügliche schriftliche Mittheilung zu 
den Acten IV. J. 628/94 an mich ge
langen zu lassen.

Elbing, den 16. Januar 1895.

Der Erste Stastsanwslt.
Elbmger Standesamt.

Vom 21. Januar 1895.
Geburten: Kaufmann Ferdinand 

Plohmann S. — Arleiter Wilhelm 
Klein T. — Fabrikarbeiter Carl Ger- 
lach T. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Heske T. — Former Julius Chrobok 
T. — Arbeiter Ferdinand Dziembowski 
T — Tischler Wilhelm Rehse S. — 
Fabrikarbeiter Andreas Rehberg T. — 
Arbeiter August Schmidt S. — Maurer- 
gesellen-Wittwe Auguste Koslowski, geb. 
Neumann, S.

Eheschließungen: Schuhmacher 
Jsidor Guth Stuhm mitHenriette Neu- 
mann-Elbing.

Sterbefälle: Dienstmädchen Auguste 
Gcabowski 21 I. — Fleischer-Wittwe 
Regine Barendt, geb. Schakowski, 62 I.
— Rentier Joh. Christian Barthels 85 
I. — Fleischer Carl Schmidt T. 1 I.
— Fabrikarbeiter Friedrich Lettau T. 
7 M.

!

Walter Dross |
und Frau. |

Heute wurde uns ein gesunder 
Knabe geboren.

Elbing, den 21. Januar 1895.

Danksagung.
Für die liebevolle Theilnahme und 

reichlichen Blumenspenden beim Be- 
gräbniß unserer unS unvergeßlichen 
Mutter, Frau Marie Stern, sagen 
wir Allen unsern innigsten Dank.

Die trauernden Kinder.

KöAfWMNtslhrr Krim.
Dienstag, den 22. Januar 1895, 

Abends 8'/. Uhr: 
Hdtel Rauch.

WM Bortrag ■■ 
des Herrn Pfarrer Lruuse-Thiens- 

dorf über:

„Zu; Zapmislhe Kaiserreich".
W“ Büchertvechsel "Will 

im Gewe^behaiis«
Dieser Vortrag muß 

ansrrahmSweise genau 
8l/4 Uhr beginnen, da das Local 
noch anderweitig benutzt wird.

Der Vorstand.

Mejtpr. Krüv.-ftchtocrem.
Dienstag, den 22. Januar 1895, 
im Bereinslokale (Herrn Speiser): 

Heneratverjammluntz.
Um recht zahlreichen Besuch 

seitens der Fechtmeister und Mitglieder 
bittet Der Vorstand.

KekSNimHuW.
Freitag, den 25. d. Mts., 
sollen aus dem Schutzbezirk Schön- 
moor etwa folgende Hölzer öffentlich 
meistbietend verkauft werden und zwar:

11 Roth-, 4 Weißbu.-, 6 Bir.- 
Nutzholz,

242 R.-Mtr. Klobenholz,
145 „ Knüppelholz,
390 „ Reisig III.

Versammlung der Käufer 

Vormittags 10 Uhr, 
im Gasthause zu Schönmoor. 

G Kaiseröl 9 
Wei* Beruh. Janzen. @

Tannhäuser.
Benefiz für Fräulein fifllertensa 
Elisabeth , , Fräulein Mertens,

♦

am

Hricotaaen «. d. a. m.

Grprdirron der GeMgrl-ZZrse (R. Fresse) Keipftg.

50,000 Mark.

♦
♦

Meiningen.

J. VQÜiier’s
weltberühmte

Kckauntmachvvs.
Montag, den 28. d. Mts, 
sollen aus dem Schutzbezirk Grunauer 
Wüsten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meistbietend verkauft werden und zwar:

??? Wer??? 
sich auf leichte ehrliche 
Weise einen grossen Neben
verdienst verschaffen will, schreibe 
unter „Erwerb“ an die Annoncen- 
Expedition von G. L. Daube & 
Co., Frankfurt a. M.Neben diesen anregenden Zachariikeln 

bring« die „Heflügel-Aörse" zahlreiche 
„jUrint Writheikunge»" über bemerkenr- 

«erth« Vorgänge in den «inschlagende» Ge
bieten, aus dem Vereinsleben. 2tus« 
stellungsbericht« ic., ertheilt in einem 
,Zprechsaas" zuverlässige Auskunft sber all« 

Fragen der Züchtung und pfleg« und 
bietet ihren Abonnenten Gelegenheit zur ®n- M 
hcbing con .^trankyelts- «ab SeKtisas- 
5»richten" bei bet Kgl. Veterinärklinik 
der Universität Leipzig 

KöonneMenLspreis vketteljSyrl.7SM
Erscheint Dienstags u. Freitags. 

SSmmtl. Haftanstalten u. Buchhandlungen 
nehmen Bestellungen an.

Znsertionspreis:
4 gespalten« Zeit« ober deren Harnn 20 pf. 

Prob-nummer« gratis «. frank».

findet
Sonnabend, den 26. Januar,

dortselbst statt.
Anfang 8 Uhr Abends.

Grosse Ueberraschungen, sowie 
Prämiirungen 

der schönsten Masken.
Um zahlreichen Besuch bittet

Oas ComiM.
NB. Der Ueberschuß ist zu wohl

thätigen Zwecken bestimmt.
WW" Masken sind am Festabend 

ev. im Lokale zu haben.
MMM Ohne Kappen kein Eintritt. MO

Eintrittskarten ä 75 Pf. sind 
vorher in der Markthalle und bei Herrn 
Friseur Gande zu haben.

Die einfachste U-BchnellsteArt,Kragen, 
Manschetten etc. mit wenig Müho 
so schöra wie bwm 
zu stärken, ist allein diejenige mit 
Mack’s Doppel - Stärke. 

Jeder Versuch führt zu 
dauernder Benützung.

Überall verrät, zu 25 H p. Carl, v. if4 Ko. 
Alleiniger Fabrikant u Erfinder: 

Hemr. Mach. Ulm a. D.

Die Romaaiw»*®!
beginnt soeben ein neues Quartal und wird unter vielem andern 

folgende Romane veröffentlichen:
„Die kleine Elten." Roman aus der Berliner Bühneuwelt. Von 

Rudolf Stratz.
„Verspielte Leute." Von Helene Böhlau. 
„Die gute Tochter." Von Max Kretzer.
„Khaled." Eine arabische Geschichte. Von Marion Crawford. 
„Der Tintenfleck." Von Rend Bazin.
„Esther Waters." Von George Moore.

„Die ^emanwett“ kann in zwei Ausgaben bezogen werden:
Irr Mcckzeri heften» jährlich 52 Hefte zu 25 Pfennig, oder 
Irr N^UHeften (je 4 Wochenhefte enthaltend) zu 1 Mark. 

Das erste Heft sendet auf Verlangen jede Buchhandlung zur Probe.
Abonnements

werden von allen Buchhandlungen und Postanstalten angenommen. 

Verlag der I. G. Cottaffchen Buchhandlung Nachf. in Stuttgart.

Ei.-, 4 Bu.-, 1 Bi.-, 33 Kief.- 
Nutzholz,
R.-Mtr. Klobenholz, 

„ Knüppelholz,
„ Reiser III.

Borschriftsmästige
Post-Packet-Adressen 

(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1OOO Stück 

jetzt 3,50 Mk..
bei mehreren 1000 ä 1000

@sr 3 Mk.
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’ 

Buch- und Accidenz-Druckerei, 
Elbing.

dürften die von nachstehender Firma unternommenen

GelcgkichcilslMse
und außergewöhnlich günstigen Abschlüfle 

sein, in:

Huchen und WuMns, 
seidenen und wollenen 

Kleiderstoffen, 
Leinen- und Baumwollwaaren, 

Teppichen, Gardinen und 
FanfrrAaffeu,

Horren-, Baim-,

bis ca. Mk. 20000, 15000, 10000 etßJ 
mindestens aber nicht ganz den halben garantirt® 
Einsatz gewinnen. Prospekte und Ziehungslisten grat1’, 
Jahresbeitrag für alle 12 Ziehungen Mk. 120— °~f 
pro Ziehung nur Mk. 10.—, die Bälfle davon Mk. - 
ein Vi, tcl Mk 2.80. Anmeldungen bis spätes^' 
den 28 «jeden Konats Alleinige Zeichuungs-Si«’1 
Alois Bernhard, Frankfurt a. M. ,.

! Die „HeMget-ISörse" vermittelt 
als das angefeyenste und verLreitetstc 
Fachblatt durch Anzeigen auf das sicherste

Kaus und Angebot 
von Thieren aller Art, 
enthält gemeinverständlich» Abhand

lungen über 

alle Zweige des Wiersports
Lrdrnrwrise, Züchtrmg M Pflege 

de- Geflügels, 
Sing-, Ziervögel nab Kaninchen, 

S'rirflauLen., Hunbe- und Jagdspoü.

Wochenblatt

u.bieil hab», 
Gcflügel,"HundernK?nin'

Markthalle,
Der erste

atittfindendvn gross. Ziehungen, in welch"”
J,ede» Iros sofort ehic« 

sicher erhält. Der Teilnehmer kann durel' 
dieselb. Von d. in Treff, a M. 500000, 40000", 
300000 etc. zur Auszahlung gelangend. c* 
gaOBmuionen^Schlvanen-Giinskfkdern, 

bestens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, ä Pfd. 2 M. hat abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt-Reetz (Oderbruch).

45
10

146
Versammlung der Käufer

Vormittags 10 Uhr, 
im Gasthause zu Dambitzen. 

AtklikrfvrknnAl.Mhne^ 

ZpeciaütLl: 
Plombiren.

C. Klebbe,
In«. Mühlendamm 20/21.

Kkllnvntmchsns.
Folgende Postsendungen lagern bei 

der hiesigen Ober-Postdirection als un
bestellbar:

Einschreibebriefe: An I. Sefferin, 
Kiew, aufgegeben in Zoppot am 11. 8. 94; 
an Michau Schulz, Petersburg, aufg. 
in Ladekopp am 13. 6. 94; an See
mann Robert Aluskewitz, Kranagna 
(Brasilien), aufg. in Danzig am 8. 3. 89; 
an Eigenthümer Welke, Danzig, aufg. 
in Danzig am 22. 9. 94; an O. Loefen, 
Neufahrwasser, aufg. in Neufahrwasser 
am 27. 9. 94; an Frau Gutsbesitzer 
Buchholz, Mendromniroz bei Tuchel, 
aufg. in Pr. Stargard am 6. 10. 94; 
an Warschewski, Posen, aufg. in Danzig 
am 22. 10. 94; an R. Hasse, Gärtnerei, 
Dirschau, aufg. in Dirschau am 2.11. 94; 
an A. Grabowski, Danzig, aufg. in 
Danzig am 12. 11. 94; an Lisbeth 
Tranz, Handelsfrau, Königsberg i. Pr, 
aufg. in Oliva am 4. 9. 94; an Frau 
Gutsbesitzer Buchholz, Mangelmühle bei 
Tuchel, aufg. in Mewe am 10. 10. 94; 
an Jenny Roß, Berlin, aufg. in Grau- 
denz am 25. 9. 94; an Frl. Lina Kra- 
kau, Berlin, aufg. in Graudenz am 
19. 9. 94; an Frl. Martha Rusgofski, 
Danzig, aufg. in Laskvwitz am 4. 10. 94; 
an Frau Bezirksfeldwebel Kurz, Thorn, 
aufg. in Culm am 27. 10. 94.

Postanweisungen: Amtsgerichts- 
Kasse, Berlin, über 2,40 M., aufgegeben 
in Thorn am 22. 6. 94; Nr. 1541, 
Stettin, über 17,55^ M., aufg. in Briesen 
(Wpr.) am 19. 5. 94; an Gutsbesitzer 
Zimmermann, Barlewitz bei Stuhm, 
über 3 M., aufg. in Stuhm am 4.10. 94; 
Nr. 119, Ratibor, über 12 M., aufg. 
in Thorn am 3. 6. 94; an Großherzogl. 
Amtsgericht, Apolda, Sporteleinnahme 
über 2,50 M., aufg. in Thorn am; 
21. 9. 94; an G. Mar, Frankfurt a. M., j 
über 50 M., aufg. in Danzig am 
11. 8. 94.

Brief: An Fr. Wessel, Danzig, 
über 1,50 M., aufg. in Danzig am 
13. 10. 94.

Packete: An Frl. Marie Hartmann, 
Harburg a. E., aufgegeben in Danzig 
am 19. 10. 94; an Lieutenant Fritsch, 
Regiment Nr. 111, Rastatt, aufg. in 
Thorn am 16. 10. 94.

DieAbsenderdergenanntenSendungen 
werden hierdurch aufgefordert, sich inner
halb 4 Wochen vom Tage des Erscheinens 
dieser Bekanntmachung ab zur Empfang
nahme der Sendungen zu melden, 
widrigenfalls nach Ablauf der gedachten 
Frist über die bezeichneten Sendungen 
bezw. Geldbeträge zum Besten der Post
unterstützungskasse verfügt werden wird.

Danzig, 15. Januar 1895.

Der Kaiser!. Ober-Poftdirectar.
Zielcke.

Watte,
seit 1855 im Handel, bestbewährtes 

Mittel gegen alle Arten Erkältungen, 
als Lähmungen, Gesichtsschmerzen, 
Heiserkeit rc. Aerztlich vielfach 

empfohlen.
Original-Packete ä 50 Pfg. und 

1,00 Mk. zu haben bei G. Goetz, 
Apotheke, Herrn. Lehnert, Apo
theke, Max Reicher!, Apotheke, 
woselbst Prospekte gratis vertheilt werden.

Alleiniger Fabrikant
W. VSIIner, Hamburg.

FLineWohnnngv.3Zimmern,Zubeh, 
ÖP Wasserleit.. 2 Tr. h., z. 1. ApF 
z. verm. Näh. Alter Markt 48,1Ltz

Ein möbl. Zimmer und Kabm^ 
resp. 2 3 Feb. oder sp. zu vermrety 
___ __________ Junkerstraste 
Dienstag, den 22. Januar 18^^ - 

Fremden- «nd Schüler
Vorstellung. .

HächI illid Gute«
Schüler erm ssigte Preise»

Dienstag, 22. Januar c., Abends 8 Uhr, 
im Casino-Saale:

Anna und Engen Hildacb
Liefler- uil MMM

MgP" Textbücher* und Billets in

C. Meissner’s Buchhdlg*.

III. Grosse Lotterie 5000 ä «•■■■• <*== _ , Vaaca A 1 »Arlr 11 Loose für 10 Mark , T. , w . sind zu
Ziehung am <., 8. und 9. März 1895 JmOOSv cL * f-vJia# M 28 Loose für 25 Mark or ii unr ^ls^e ~ beziehen von der

ZU Meiningen. Verwaltung d«r Lotterie fnr m
W* Loose ä 1 Mark zu haben in allen Lotteriegeschäften und in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen.

kDoppel-laE

Nur echt 
mit 

dieser 
h ßehutz- 
9 Ularke.

^2$2-C

^

5760

^



Der HmsfreM.
Liigliche Beilage zmr „Mtprewtzifch«, z«it««z,« 

Nr. 18._________ GlbLng, derr SS. Januar.

etwas Gemeinsames. Dies war der

Komödianten.
Roman von Rein hold Ortmann.

Nachdruck verboten.
1) ----------

1.
In die flach gewölbten Kellerräume unter 

dem Rathhause der alten norddeutschen Stadt 
stel nur mit gedämpfter Helle das Tageslicht 
Besser als die lebende Generation haben es 
1° verstanden, sich dämmerig«

Plätzchen zu behaglichem Trunk und 
kurzweiligem Geplauder zu schaffen — küble 
laubige Winkel, in die der edle Duft des alten 
Rheinweines gleichsam von Jahrzehnt zu Jahr
zehnt feslgebannt bleibt und in denen sich der 
Uebergang vom Abend zur Nacht und von der 

ijT ®^or9en sür den seßhaften Zecher 
n 7 beschämend merkbar macht.

Würdiger runder Eichentisch mit 
stand fi ! x n,äct,!i8en oeschnitzten Füßen 
fnmmi? ltex ’S niederen Raumes Er 
woblweisen" q? 7h ^^nngssaale eines hohen und 

7h Käthes und die Graulöpfe, welche 
,tch etzt zum Fruhtrunk oder zum Abendschoppen 
- nlederlteßen, waren vielleicht die Ur- 
(ÄinnACnCr' bme.n Allste in den Tagen seines 
auf Ihn nfi ®'ÄU"8 einbtinOtld|et 

Tische^"rmi? Stammgäste vom runden
daß sie sich ihrer 7VU7 unschwer anzusehen, W L der'großen

wußten. Wohl waren si? in ih«r "äußert Er

scheinung sehr von einander verschieden Es 
gab unter ihnen Kurze und Lange, Fette und 
Hagere, Greise und Männer in j-uen Jahren, 
die man die besten zu nennen pflgi. Aber 
für den aufmerksamen Beobachter hatten sie 
trotzdem
Ausdruck von Hoheit, von selbstbewußter Würde 
in ihren M'enen, und vor Allem die beinahe 
feierliche Gemessenheit, mit welcher sie sich die 
Hand zu Willkommen und Abschied reichten, sich 
ihre ernsthaften Betrachtungen über die Tages
fragen miltheilten oder um den in beständig r 
Wanderschaft begriffenen Streichholzbehälter er
suchten.

Wenn diese Auserwählten wirklich die Noch- 
kommen jener alten patrizischen Ratsherren 

waren, für deren hitzigen Disput oft selbst der 
schw.re E'chentisch nicht fest genug aus seinen 
Beinen gestanden, so hatte sich von den derben 
und geräuschvollen Umgangsformen ihrer Vor- 
iahrcn jedenfalls nichts mehr auf sie vererbt. 
Ereignisse ganz ungewöhnlicher Art mußten sich 
auf der Bühne des großen Welttheaters oder 
im Bannkreis der ehemals freien und Hanse- 
Stadt zugetragen haben, wenn Rede und Gegen
rede an dem runden Tische lebhafter hinüber 
flogen.

So wenigstes war rs gewesen seit Jahr 
und Tag.

An diesem Vormittag aber starrte der glatt 
gescheitelte Kellner von seinem Platz am Büffet 
wieder und wieder mit weit aufgerifsenen Augen 
to*e, auf ein offenbares Wunder nach dem 
runacn Ti'che hinüber. Denn da gab es heute 
erregte und höher gciätbte Gesichts, die nicht 
der, Rauenthaler und Schwarzhofsberger so 
auffallend geröthet hatte — Gesichter, denen 
zum Theil sogar jener Ausdruck selbstbewußter 
Würde abhanden gekommen war, ohn? welchen 
man sonst doch Keinen in der ausg-vichnelen 
Tafelrunde sah.

„Wissen Sie auch, mein Herr, daß ich im 
Nomen des beleidigten Magistrats ohne 
Weiteres den Staatsanwalt gegen Sie anrufen 
konnte?"

Dröhnend hallten diese inhaltsschtveren 
®f)en von den flachen Gewölben des 

Ratgskf llers w'.der, und eine tiefe Stille, etwas 
von dem Schweigen des Entsetzens, folgte 
ihnen nach. v B

^>03 sie so eindrucksvoll und gewichtig 
machte, war die Persönlichkeit des Mannes, der 
sie gesprochen. Nicht nur an Größe und Um- 
M b. 'eines mächtigen Körpers überragte er bei 
wnh-7 ?ne f ?le ^eren am runden Tische, 
auch fetne,m Listen Antlitz prägten sich 
on3 h unverkennbarer Schärfe jene Züge 

$c l)ie Herrschernatur verrathen, 
und ' mh zusammkngezogen

wlt durchdringender Schärfe blitzten da- 
rö(?..et ^’e kleinen bellen Augen durch die 
r7 . ietner goldenen Brille. Es bedurfte 
sicherlich einigen Muthes, diesen vernichtenden 
d)0rncsbltcken ohne Verwirrung Stand zu 
halten.

Der kleine, grauhaarige, wunderlich aus- 
sihende Mann aber, an welchen die drohende 
Frage gerichtet worden war, brach nicht zusam-



men unter der Wucht des fürchterlichen Unwillens, 
der sich da auf sein Haupt entlud. Er hatte 
seinen Stuhl ein wenig zurückgeschoben und 
stand hoch aufgerichtet an dem eichenen Tische, 
über den er dessenungeachtet nicht all zu weit 
emporragte. Das dämmerige Tageslicht fiel 
aus sein schmales, bartloses, sein geschnittenes 
Gesicht, aus seine hohe, glänzende Stirn und 
auf sein langes, fast schon weißes Haar. Viel
leicht nur im Widerschein dieses Lichtes, vielleicht 
aber auch im Feuer einer starken Begeisterung 
leuchteten seine klaren, blauen Augen. Wie 
schützend hatte er seine magere Rechte über ein 
dünnes gedrucktes Heftchcn gebreitet, auf besten 
schreiend gelbem Umschlag zu lesen war: „Van- 
dalismus oder Unverstand? — Ein Schmerzens- 
schrei von Gerhard Harros."

Als er nun nach einem tiefen Athemzuge 
zu sprechen anhob, klang seine Stimme leise 
und schüchtern; aber von Sekunde zu Sekunde 
gewann sie an Festigkeit und Kraft.

„Den Staatsanwalt, Herr Syndikus Mar- 
quardt? — Nun, immerhin! — Wenn eS in 
unsern Tagen ein Verbrechen ist, seine Meinung 
frei zu äußern, so kann ich nicht bereuen, mich 
dieses Verbrechens schuldig gemacht zu haben! 
— Und nicht einen Satz nehme ich zurück von 
dem, was da geschrieben steht — nein, nicht 
ein einziges Wort! — Wenn dieser Magistrats
beschluß zur That werden soll, wenn Sie das 
ehrwürdige Wahrzeichen Ihrer Stadt, eines der 
herrlichsten Denkmäler mittelalterlicher Gothik, 
von rohen Händen in Trümmer legen lassen, jo 
werden Sie Ihren Namen selbst mit einem 
Makel behasten, der noch Ihren spätesten Nach
kommen die Nöthe der Scham ins Antlitz treiben 
muß! — Denn Keiner wird die Gründe ver
stehen, die Sie zwingen konnten, das Friesen- 
thor zu schleifen! — Ein Hinderniß für den 
Verkehr sollte es geworden sein? — Läßt sich 
wohl ein jämmerlicherer Vorwand ersinnen? — 
Ich wollte wahrhaftig, es ständen inmitten 
Eurer Verkehrsströme aus Schritt und Tritt 
solche Hindernisse, damit die Uebergeschästigen 
und allzu Eiligen sich an ihnen die Köpfe ein
rennen! — Vielleicht möchte es etwas fruchten, 
wenn sie auf so fühlbare Weise durch die 
stummen Zeugen vergangener Zeiten daran er
innert werden, daß es auch einmal bessere Jahr
hunderte gegeben hat — Jahrhunderte, in denen 
man wenigstens auch für andere Dinge Zeit 
und Liebe hatte, als für die erbärmliche Jagd 
nach dem Golde und für die leidige Begierde, 
sich auf Kosten seiner Nebenmenschen zu mästen 
und zu bereichern!"

Der glaitg». scheitelte Kellner stand mit offe
nem Munde da; die Herren am runden Tisch 
sahen einander mit großen Augen und rathlosen 
Mienen an; der Syndikus Marquardt aber 
setzte sein Glas an die Lippen und trank es 
langsam leer. In seinem Antlitz und in seinen 
Bewegungen war etwas von der Feierlichkeit 
des R-chters, der sich anschickt, ein Todesurtheil 
zu verkünden.

Da tönte mitten hinein in die tiefe 
klemmende Stille von einem der kleinen Nebe^ 
tische her eine schöne jugendliche Stimme vo" 
fast musikalischem Wohllaut.

„Bravo! — bravissimo!"
Und blitzschnell fuhren alle Häupter foerufl1' 

den Urheber dieser unerhörten Betsallsäußerung 
zu entdecken.

Der aber machte durchaus nicht Miene, siä 
vor dem Kreuzfeuer zorniger Blicke, daS da am 
ihn gerichtet war, ängstlich zu verstecken. Vie^ 
mehr sah er lächelnd von Einem zum Anderen» 
streckte gemächlich die Beine von sich und sub^ 
mit seiner frauenhaft weißen und zarten Hand 
gleichsam liebkosend durch sein dichtes, schwarz 
lockiges Haupthaar.

So wett sich's in dem zweifelhaften Keller 
lichte erkennen ließ, war er mit auffallender 
Eleganz gekleidet und nicht älter als zweiund 
zwanzig oder dreiundzwanzig Jahre.

„Kennen Sie den Menschen, Heinrich? 
wandle sich der Stadtsyndikus Marquardt a« 
den versteinerten Kellner, und es war sicherlich 
unmöglich, eine größere Fülle von Gering 
schätzung, ja, Verachtung in den Klang einer 
menschlichen Stimme zu legen. Der Gefragte 
zog in großer Verlegenheit den Kopf zwischen 
die Schultern und machte eine verneinende 
wegung.

Der junge Mann an dem Nebentische aber 
erhob sich sehr gelassen, trat so nahe an den 
Syndikus heran, daß dieser ein wenig zur Se^ 
rückte, und sagte mit einer leichten, zierlich^ 
Verbeugung:

„Astolf Sigurd, Schauspieler! — Wen" 
Einer der Herren mir etwas zu sagen hat, w 
bin ich zu seiner Verfügung."

Auch wenn er nicht ausdrücklich seinen Stand 
genannt hätte, würde man vielleicht etwas 
Theatralisches in diesem dreisten und überlegenen 
Auftreten eines so jungen Mannes gefunden 
haben. Aber es war nickt zu leugnen, daß ihn* 
diese Art und Weise recht wohl anstand. Sei" 
blasses, scharf geschnittenes Jünglingkgesicht n»n 
den großen, dunklen, ausdrucksvollen Augen, die 
eigenthümliche und doch anscheinend ganz natür* 
liche Anmuth, mit welcher er sein Hauvt gegen 
den Stadtsyndikus geneigt hatte, um sich dann 
sogleich wieder zu freier und sicherer Haltung 
auizurichten, gaben ein Bild von Ritterlich^' 
und jugendlichem Feuer, das an einem anderen 
Orte vielleicht nicht ohne Wirkung und Würdigung 
geblieben wäre.

Doch der Stadtsyndikus verschmähte es, de" 
Eindringling einer Antwort zu würdigen.
wäre da, wo er stand, nur leere Luft gewesen» 
wandle er sich über ihn hinweg mit einet" 
kleinen, nicht eben angenehmen Lächeln "" 
seinen grauhaarigen Gegner. t

„Der Beifall, den Sie da so unerwarte 
gefunden haben, Herr Harros, ist wohl ow 
besten geeignet, mich einer ernsthaften Widek 
legung Ihrer pathetischen Rede zu überheiz■ 
Und wenn — wie ich nicht zweifle — met



alten Rathhausetz und auf dem freien Platze mit 
feiner malerischen Umgebung verwitterter spitz- 
giebliger Wohngebäude. Der kleine Alte mit 
dem langen grauen Haar stand an der steinernen 
Rolandsiaule und sah dem Trippeln und Picken 
einiger Tauben zu, als sei dies das interessanteste 
Schauspiel von der Welt. Als SigurdS 
elastischer Schritt hinter ihm auf dem Pflaster 
laut wurde, wandte er sich noch ihm um und 
lüftete höflich seinen weichen Hut.

»Ich schulde Ihnen Dank für Ihre freund
liche Zustimmung, mein Herr. — Aber es 
überrascht mich, daß Sie meine Broschüre be
reits gelesen haben, dieselbe ist ja erst gestern 
erschienen."

Der Schauspieler lächelte wieder; aber sein 
Lächeln war diesmal von bezaubernder Liebens
würdigkeit.

»Die inneren Angelegenheiten dieser ausge
zeichneten Stadt interefsiren mich zu wenig, als 
daß ich ein Bedürfniß fühlen sollte, mich ein
gehend mit ihnen zu befassen. Ich halte mich 
zum Glück nur vorübergebend hier auf, und ich 
muß ehrlich gestehen, daß ich noch vor einer 
Stunde weder von der Existenz des Friesen - 
tbores, rwch von der Absicht, es zu beseitigen, 
auch nur die leiseste Ahnung hatte."

(Fortsetzung.) 

Mannigfaltiges.
— Ueber die Erfindung der Straß

bürger Gänseleber-Pastcten. Es ist eine be- 
kannte Thatsache, daß unser Kaiser ein großer 
Verehrer von Pasteten ist, und daß an seiner 
eigenen Tafel, wie überall, wo der Monarch 
zu Gaste weilt, dieser Leckerbissen nicht fehlen 
darf. Unter all den Pastcten-Arten nimmt 

, aber die Straßburger Gänseleber-Pastete ent
schieden den Vorrang ein. Während man 
ihrer Vortrefflichkcit allerseits die gebührende 
Gerechtigkeit widerfahren läßt, während sie 
wer, und breit versandt wird, gedenkt die un
dankbare Nachwelt ihres Erfitiders nicht mehr. 
Da nun wiederum die diesjährigen Pasteten 
aus Straßburg zum Versand gelangen und 
der Gaumen vieler Gourmets sich an ihnen 
erlaben kann, so wollen wir das an ihrem Er
finder begangene Unrecht wieder gut machen, 
indem wir den Namen Close der Vergessenheit 
entreißen und zugleich mittheilen, daß derselbe 
aus der 3lormanbie gebürtig ist. Die Gänse
leberpastete ist eine durchaus französische Er- 
flndung, denn Close, selbst Franzose, war im 
Gefolge des Marschalls de Contade nach 
Straßburg gekommen, der, als er im Jahre 
1762 Commandant des Elsaß ward, den culi- 
narischen Fertigkeiten der damals noch nicht 
lange zu Frankreich gehörigen Provinz nicht 
traute und deshalb seinen eigenen Koch mit-

Collegen im Magistrat denken wie ich, werden < 
Sie auch eine gerichtliche B-rfolgung wegen | 
dieser Schmähschrift kaum zu beforgen haben. , 
Derartige Angriffe können un8 nicht erreichen 
und sie verdienen keine andere Antwort als ein 
mitleidiges Lächeln. Daß ich die Sache hier 
zur Sprache gebracht habe, geschah eben nur in 
einer Regung berechtigten Erstaunens über die ! 
merkwürdige Unbefangenheit, mit welcher Sie 
in unserer Mitte zu erscheinen beliebten, nach
dem Sie uns öffentlich den Fehdehandschuh 
hingeworsen."

Die wortlose Erstarrung der ehrenwerthen 
Tafelrunde hatte sich endlich gelöst. Allerlei zu- 
Mmmende Bemerkungen folgten den ironischen 
Worten des Syndikus, und der Verfaffer des 
unglücklichen Henchens konnte nicht länger tm 
Zweifel fein, daß es hier nur eine einzige Mein
ung über ihn und seine Arbeit gab.

Und er war nicht von so langsamen Be
griffen, daß man ihm das Ueberflüssige seiner 
Gegenwart noch deutlicher hätte zum Bewußtsein 
bringen muffen.

„Ich war allerdings unbefangen genug, 
Herr Stadtfyndikus, zu glauben, daß unte^ 
ehrlichen Männern der Ausdruck jeder ehrlichen 
Ueberzeugung Anspruch auf Achtung und Duldung 
habe. Wenn dies ein Irrthum war, so befinde 
ich mich hier freilich nicht mehr in der Gesell
schaft, welche ich suchte — Gott befohlen, meine 
Herren!"

Er steckte das gelbe Heftchen in die Tasche, 
schwenkte grüßend seinen Ftlzhut gegen die 
Tafelrunde und schritt von Niemandem auf
gehalten, der Ausgangsthür zu. 
m junge Mann, welcher sich selbst als 
Mols Sigurd vorgestellt hatte, ließ seine dunklen, 
blitzenden Augen noch einmal langsam von 
Einem zum Anderen an dem berühmten Rarhs- 
ttsche wandern, und um seinen schönen Mund 
zuckte es beleidigend sarkastisch, da er sich tiefer 

zu or gegen den Stadnyadikus verneigte, 
zu" machen Ed-e. Ihr.

«bncn — JÄ empfehle m'.ch
** 9!"mC

. '"Mindesten darum zu kümmern,
daß ihn die kleinen Hellen Augen durch die 
goldene Brille geradezu durchbohrend anfunkrlt.n 
wandle er sich ruhig zum Gehen; und nur im 
Voruberschreiten warf er mit einer Handbeweg
ung, um deren hoheitsvolle Grazie ihn mancher 
regierende Herr hätte beneiden können, dem 
Kellner ein Markstück auf den Tisch. Es reichte 
eben hin, um die halbe Flasche sauren Braune- 
velgers zu bezahlen, bei welcher er fett einer 
Stunde gestssen hatte; aber unter dem Bann 
z 9sbieteri chen dunklen Augen geschah dem 
tresfuchen Hemrich das Unerhörte, daß er sich 
zum ersten Mal tu sciurm Leben tief vor einem 
Gaste verbeugte, der ihm nicht einen Pfennig 
Trinkgeld gegeben.

Draußen lag heller, goldener Sonnenschein ............... ............ ............................ .......... .....
auf den verschnörkelten Mauerzierrathen des ' brächte. — Close rechtfertigte in glänzender



Weise das Vertrauen seines Herrn; er war 
ein Genie, das nicht bei dem Hergebrachten 
stehen bleiben konnte, sondern neue Bahnen 
auffinden und einschlagen mußte. Als See
fahrer hätte er vielleicht einen neuen Erdtheil 
entdeckt, als Astronom ein neues Sonnensystem 
aufgestellt — als Koch erfand er die Gänse
leberpastete! Wie durch Inspiration errieth er, 
daß die Gänseleber in der Hand eines Künst
lers, gestützt auf die klassischen Erfahrungen 
der sranzojl,chen Küche, zu emem Kunstwerke 
ersten Ranges gemacht werden könne. In der 
Form einer Pastete erhob er sie zu einem 
königlichen Gerichte, indem er sie gleich einem 
geschickten Baumeister mit einer Einfaffung 
von gehacktem Kalbfleisch umgab und diese 
wiederum mit einer Mauer von veraoldetem 
und mit allerlei Zierrath geschmückten Pafteten- 
teige befestigte. Pygmalion, der griechische 
Künstler, bat Zeus, dem Körper, welchen er 
gebildet, Leben einzuhauchen; Close wußte sich 
selbst zu helfen; er verlieh seinem Werke durch 
die gewürzreiche Trüffel von Perigord gleich
sam die Seele, und die Pastete war fertig. 
— Die Erfindung Close's blieb jedoch längere 
Zeit ein ängstlich gehütetes Geheimniß, das 
nur der Küche des Marschalls de Contade zu 
Gute kam. Es sollte jedoch eine Zeit kommen, 
welche noch ganz andere Privilegien zerstörte, 
noch ganz andere Geheimniffe an das Licht 
brächte — die französische Revolution! Close 
mußte das Herannahen derselben fühlen, denn 
als der Marschall im Jahre 1788 aus dem 
Elsaß abberufen ward, begleitete er ihn nicht. 
Zarte Bande hielten ihn in Straßburg fest; 
gleich Leporello wollte er selbst den Herrn 
spielen und nicht länger Diener sein! Er 
heirathete die Wittwe eines Paftetenbäckers 
und stellte nunmehr nicht sein Licht weiter 
unter den Scheffel, indem er nur für die 
Tafel eines Mannes arbeitete, sondern ließ es 
leuchten, sandte sein Fabrikat in alle Welt, 
und überall ward dem Künstler Geld und 
Ehre zu Theil. Dennoch ist die Gänseleber
pastete, wie wir sie heute kennen, nicht die 
ursprüngliche Close'sche Zusammensetzung. Er 
hatte den Grund zu der Erfindung gelegt, 
wie Erwin v. Steinbach zum Münster; anderen 
Künstlern war es Vorbehalten, darauf fort- 
zubauen. Ein durch die Revolution seiner 
Stelle beraubter Koch Namens Doyen kam 
nach Straßbnrg. Jung, talentvoll und ehr
geizig, bemächtigte er sich der Close'schen Er
findung und vervollkommnete sie so geschickt 
und gewiffenhaft, daß er als zweiter Erfinder 
der Gänseleberpastete, als der erste jener lan
gen Reihe glücklicher und geschickter Pasteten- 
bäcker angesehen werden darf, welche noch 

heute den Ruf der Close'schen Erfindung au£ 
recht erhalten. Als eine Specialität StrE 
burgs gilt die Gänseleberpastete, die den 
saß um eine nicht unbedeutende Erwerbsquelle 
und die Liebhaber der Tafelrunde um eine" 
Hochgenuß bereichert.

— Diners in Rußland. Wie alle 
nordischen Völker, lieben auch die Russen W 
der Tafel überraschende Gegensätze. Viele 
ihrer Lieblingssuppen werden kalt genösse^ 
den Thee hrngegen trinken sie so heiß, 
eine deutsche Kehle ihn kaum vertragen würde- 
Zum Eingang eines Diners giebt es in bessere^ 
Häusern schon eine lange Liste von Leckerbissen 
die alle mit starken Liqueurs hinabgeschweMM 
werden. Hierunter zählen Caviar, rohe 
dieschen, Häringe, Sardinen, geräuchert^ 
Salm, roher, getrockneter Stöhr, rohes, 
trocknetes Gänsefleisch, Käse diverser Art und 
Butter. Dann kommt die eiskalte Suppe- 
„Kvas" genannt, die von gegorenem Rogg^ 
bereitet wird und in der sich Stückchen v°11 
Häringen, Gurken und Fleisch befinden. Eine 
andere kalte Suppe ist von grüner Farbe; m 
wird „Sichi" genannt und schmeckt wirkst^ 
ganz vortrefflich, obgleich sie aus Kohl, saures 
Rahm und Fischfleisch bereitet wird, welche 
Zusammenstellung man nicht überall sehr ein 
ladend finden dürste. Als nächster Gang foty 
etwa — Fisch mit Pasteten oder die „Solwinka < 
eine aus Fleisch und Kohl zusammsngeW^ 
Speise. Hieran schließt sich nicht selten kall^' 
gekochtes Spanferkel mit einer Sauce 
Meerrettig. Zur Fortsetzung giebt es wen 
wirklich deliciöse Hühner- oder Kalbscotelett^ 
oder Schöpsenbrateu, mit Buchweizen gefüllt' 
Schnepfen mit Salzgurken und verschieden 
Süßigkeiten, unter denen der Neffelrode-Pu^ 
ding besonders schmackhaft ist. Als Getränks 
dienen vorzügliche Weine aus der Krim, von 
Kaukasus und den Ufern des Don; aber vet 
kauft werden sie meist unter den NaMs'! 
Bordeaux oder Burgunder. Vorzüglich 11 
auch der russische „Cider" (Obstwein), N 
Birkenwein, sowie der Langoge, ein kühl^- 
aus Himbeeren bereitetes Getränk. Chan 
pagner, der viel in Rußland consumirt 
fehlt selten, obwohl er sehr theuer ist. Kasi^ 
und Thee, Liqueurs und Cigaretten vervo^ 
ständigen als Nachtisch die Mahlzeit. <

— Boshaft. „Haben Sie bemerkt, 
Müller hat ihr Haar blond färben lässig 
— „Ach, die wird es schon blond g^al ’ 
haben."_________________ '_____________

Verantw. Resakreur Ludwig Rohman" 
tr Elbing.
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